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Erster Abschnitt. 
Ueber 

Fr. 10. §. 2. Dig. de Justitia et Jure. 



Erste Abtheilnng. 



Zweck und Methode der Erklärung desselben. 



Im Anfange des dritten Jahrhunderts nach der Ge- 
burt Christ) lebte za Rom der Jureconsultus, Do- 
mitius ülpianus, aus Tyms in Syrien. Die an- 
sehnliche Zahl seiner Schriften, aus welchen spä- 
ter der eigentliche und hauptsächliche Inhalt der 
Digesta zusammengetragen wprden ist, thut sei- 
nen beharrlichen Fleifs, seine unerschlaffle Thätig- 
keit im Rechtsfache hinlänglich knnd; doch bei 
weitem lauter und deutlicher zeugt der Gehalt 
derselben von dem SchaHsinne, dem Tiefsinne und 
der Geistesklarheit ihres Verfassers. Auch ent- 
sprach dem inneren Werthe desselben seine äussere 
1 
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Stellung, und, von dieser gehoben, ist der Name 
Domitius UlpUmus selbst in dem weiteren Kreise 
der Geschicbtskundigen bekannt — ^Nachdem im 
Jahre 68 das Geschlecht der römischen Caesa- 
res mit Nero, als dessen Schöngeisterei in Wahn- 
sinn endigte, erloschen, nachdem im Jahre 193 
das alte Haus der Anlonini über ein Ungeheuer 
' von Grausamkeit, Uebermnth und Liederlichkeit 
zusammengestürzt war, gelangte das Imperium, 
nach Vorgängern wie, um nur die nächsten zu 
nennen, Macrinus und Heliogabalus, im Jahre 
222' auf den vierzehnjährigen Alexander Seve- 
rus: in die Hände eines Kindes das verwahr- 
loste Reichsregiment Aber mit starkem Arm 
vorwaltend, übemimt ülpianus dessen Führung. 
Sein, als eines ächten Jureconsultus , erster und 
letzter Grundsatz war der: alles Vorhandene mit 
dem ruhigen Blicke der Beobachtung zu ehren, 
sobald es dieser Ehre werth sich zeigt Denn 
ein solcher ruhigbesonnener Blick duldet keine 
Unordnung, keine regellose Willkühr. Bas Un- 
geordnete zu ordnen, das willkührlich Zerstreute 
zu sammeln, darin erkennt der Jureconsultus 
seinen Beruf Die Gesammtheit seiner Kräfte 
diesem widmend, auf ihn sich beschränkend, ist 
dagegen er selbst durch nichts in und von der 
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Welt besdhrankt. Keine Verwirrung ist fiir 
ihn zu verwirrt : denn er weifs, dass Verwirrung 
nur mit Unklarheit eq bestehen vennag. Und 
was ^It ihm die letztere ? Giebt's doch zwi- 
schen Licht und Finstemiss lein quantitatives 
Verhältniss, sondern die Masse Hegt dort in der 
Kraft; hier aber die Krafl in der Masse. Des- 
halb nun, der durchdringenden Kraft seines kla- 
ren Blickes sich bewusst, tritt er so ruhig und 
muthig der Verworrenheit entgegen : er befiehlt's, 
und die finsteren Massen müssen , dnrch seine 
Ruhe nnd kraft derselben, in Aufruhr sich be- 
wegen. Nicht fi-üher aber als wann sie gewi- 
chen sind, ist er befriedigt, denn erst alsdann 
steht in bestimmter Gestalt und rein dasjenige 
da, was sie veriiüllten, das Geregelte tritt her. 
vor, das Ungeregelte aber in den Hintergrund. 
Als ächter Jureeonsultus, der, seiner Natur nach, 
kein sogenannter Mann vom Fache seyn kann, 
übemimt Ulptanus die Führung des Reichsregi- 
mentes, und seinen höchsten Grundsatz als Reichs- 
gmndsatK geltend machend, findet er fiir denselben 
hier die kräftigste Bewährung. Als darauf später 
in reiferen Jahren der Imperator Severus selbst das 
Regiment antritt, setzt dieser das angefangene 
Werk des ordnenden nnd sammelnden Jurecon- 
1* 
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flnltus im Geiste desselben besannen fort: es wogt 
das Dunkel zitternd hin und her; doch tritt an 
einigen Stellen Klarheit und Ordnung bereits her- 
vor. Als Praefedus Praetorie bleibt Ulpianus 
ihm zur Seite, and so, für Recht und Ordnung 
kämpfend, fällt er vor den Augen des Imperator, 
seines Freundes, ein blutiges Opfer der Volksge- 
walt, d. h. der Krafl des Todes, die in der unge- 
bändigten Masse des Volkes lag. Dem Rechts- 
gmndsatze, den der Verstorbene mit seinem Blute 
als acht versiegelt hatte, getreu, stirbt Severus, 
nicht lange darauf, denselben Tod. Im Leben fiir 
das Reich und för das Recht, und im Sterben für 
beides, gebt Domitius Ulpianus voran; und dort 
sowohl als hier folgt ihm Alexander Severus. 

Von diesem Domitius ulpianus stammt 
(Ulp. Libr. I. - Regularum : fr. 10. §. 3. Dig. de 
Justitia et Jure) der Ausspruch her: Jurispru- 
dentia est dicinarum atgue humanarum rerum 
nötitia: iusti atgue iniusti scientia. — Was 
noD zuvorderst den Gesichtspunkt anbetrÜIl, aus 
welchem diese Worte seither betrachtet worden 
sind, so nahm man einstimmig hier den Fall an, 
der Jureconsnltus habe durch dieselben Etwas 
bezeichnen und erklären gewollt, ohne daran zu 
denken^ dass Worte im Allgemeinen nicht allein 
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und nicht aQsscfaliefslicIk far diesen Zweck, son- 
dern eben sowohl für den entgegengesetzten ge- 
braucht werden können, n*änilich um dadurch 
Etwas unkenntlich zu machen und zu verbergen. 
"Wäre man von den Umständen benachrichtigt, 
welche zunächst jenen Ausspruch veranlassten, 
oder, mit andern Worten, von den Umständen, 
welche dem U/pianus eine bestimmte Veranlas- 
sung darboten, seine Regulae niederzuschreiben, 
so würde von der Beschaffenheit dieser I^acb- 
richten abhängig seyn die Entscheidung der Fra- 
gen, ob entweder überall jene, im^ Allgemeinen 
nicht zu verwerfende, Alternative hier ausge- 
schlossen bleiben müsse , oder wenn nicht, ob 
zwischen dem ersteren und dem letzteren Falle, 
welche doch neben einander unmöglich bestehen 
können, eine Wahl stattgiebig, und welche die 
richtigere sey. Allein, da selbst darüber die 
Nachrichten fehlen, ob überhaupt nur «oe solche 
Veranlassung vorhanden war, femer' auch die 
fragmentarische Gestalt der Libri Regviarum 
gar zu vielen Raum 'Übrig lässt, wo eine aus 
ihnen selbst in dieser Beziehung entnommene 
Vermuthung hahbar aufgestellt werden könnte^ 
und endlich das Kennzeichen, welches aus dem 
Hören Atx ausgesprocheneu Worte wohl zu ge- 
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winnen wäre, bei dem Lesen der gesdiriebenca 
abgeht, — 80 erscheint die Wahl zwischen dem 
einen und dem aadem Falle als eine durchaus 
unbeschränkte. Der Verfasser nachstehender Ab- 
handlung ist nun zwar mit der Äusicht derer, 
welche behaupten , dass durch jene "Worte des 
ülpianus Etwas bezeichnet und erklärt werde, 
im Ganzen einverstanden; doch aber immer nur 
in sofern, als diese Ansicht ihm zugleich auch 
eine Aassicht darzubieten vermag. iNämlich, noch 
weiter gehend, thut er dar, oder, um gegen die- 
ses sein Unternehmen, als ein zukünftiges, nicht 
jetzt schon durch einen übel gewählten Ausdruck 
den geneigten Leser einzunehmen, er wird dar- 
ihun, und behauptet einstweilen, dass XJlpianus 
an dieser Stelle über nichts anderes, weder gr-ö- 
fseres, noch geringeres, als allein über dasjenige 
sich ausspricht, was sein eigenes Leben war und 
enthielt, und dass die ofifene, unumwundene und 
freisinnige Weise, in welcher er die Darstellung 
des Weseas der Jurisprudentia mit den bestimm- 
testen und entschiedensten Zügen aufstellt, dar- 
auf hindeutet, dass in dem Manne, in dem Do- 
mitiüs Ülpianus, selbst, gleich bestimmt nnd 
entschieden das gleiche Wesen lebendig vorban- 
den gewesen sey. Dessungeachtet kann , zum 
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Behuf der Rechtfertigung dieser seiner Behaup- 
tODg, der Verfasser nicht anders, als den, be- 
reits genannten, letzteren, bisher übersehenm Ge- 
sichtspunkt einnehmen, nämlich den, dass es die 
Absicht des Ulpianus ^z-^fesKa sey, durch seinen 
Ausspruch Etwas unkenntlich zd machen und zu 
verbergen. Denn von dem entgegengesetzten 
Punkte aus die Dui-chsicht dieser Worte begin- 
nend, würde man sich genÖthigt sehen, auf hal- 
bem Wege und bei dem schon verdorbenen an- 
zufangCD. Sind doch überall die Erörterungen 
bekannt genug, welche durch jenen XJlpianeischen 
Ausspruch unter den Civilisten einer späteren 
Zeit , die durchgängig denselben als eine Be-^ 
Zeichnung und Erklärung des Wesens der Juris- 
pritdentia betrachteten, veranlasst worden sind. 
W^ie verschiedenartig auch diese Erörterungen 
seyn mochten, im Resultate selbst, in Miss- 
billigung und Tadel, stimmten Alle übereio. 
Aber weil scblechthio und kurz die Worte 
nun einmal nicht sieb tadehi liefsen, denn dafür 
fanden sie in der gefeierten Autorschail des Uh 
pianus einen hinreichend sichern Schutz , so 
musstcn Missbilligung und Tadel, um doch wci^ 
nigstens den Schein der Gründlichkeit dabei zu 
retten, in viele weitlänftige Ductionen und De- 
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ductionen eingekleidet werden. Also ist denn wi- 
der jene wenigen "Worte eine ganze Reihe von, 
znm Theil anverdäcbtigen, Zeugen aufgetreten. 
Mit Steinwarfen bekräftigten dieselben ihr Zeug- 
niss der Heilloeigkeit: so ungern dieses auch von 
der Mehrzahl geschah, der einmal üblichen Be- 
kräftigungsart konnte man nicht iiiglich sich ent- 
ziehen. Von einer unzählbaren- Menge von Stei- 
nen bedeckt, entstellt hiedurch, und überwachsen 
von späterem Unkraut, liegen nunmehr die "Worte 
unscheinbar da, als unerrettbar preisgegeben der 
Vergessenheit. Von diesem "Wüste die noch le- 
bendigen, aber hart bedrückten zu befreien, auf^ 
znränmen ^^n gewaltigen Schutthaufen, wer 
möchte wohl Hand anlegen an solch ein "Werk, 
welches zugleich ein unsauberes seyn würde, und 
ein mühsames und unfruchtbares? Dennoch er-' 
scheint dies "Werk als durchaus unumgänglich, 
denn wer dürfte, ohne dem Vorwurfe der Träg- 
heit sich blofs zu stellen, es wagen, zu thun, 
als ob er den Schutt gar nicht gewahr würde? 
Enthält derselbe doch ein ganz Gewisses , ein 
längst Ab- und Ausgemachtes! "Wie könnte man 
ein solches ignoriren? 

Zu dem Ende möge hier nur die Eigen- 
ischaft der "Worte: Jurisprudentia est divi- 
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narum atgue humanarum rerum notitia: iusti 
atgm iniusti scientia, als das 'Wesen der 
Jarisprudeutia bezeichnend, ignorirt ond 
bei Seite gestellt w«rden. Die natürliche Folge 
hievon wird die seya, dass gleichfalls ignorirt 
nnd bei Seite gestellt werden kdnnen die Be- 
strebnngen der Neueren , indem dieselben , anf 
jene Eigenschaft gerichtet, in ihr einen ihnen 
eigenthümlichen Gesichtspunkt aufiassten, und 
dass dieses, da ja Ansichten consequenterweise 
von einem Gesichtspunkte ausgehen, und mit 
ihm im Znsammenhang bleiben, ohne Verletzung 
des Anstandes und insbesondere der Achtung, 
welche diese Neueren so oft und wiederholt für 
sich in Anspruch nehmen, zu bewerkstelligen ist. 
Eine Vermulhung des Grundes, welcher den Ü2- 
pianus bewegen mochte, das Wesen der Juris- 
prudentia in so räthselhaße und doch zugleich 
so allgemein verständliche Worte einzukleiden, 
liefse sich recht wohl, and auf eine sehr unge- 
zwungene Art, aufstellen. Konnte ihm doch 
' daran grade gelegen seyn, dass nur diejenigen 
Jureconsulti, welche, gleich ihm, das Wesen der 
Jurisprudentia erkannten, bei seinen W^orten 
verweilend , in Sinn und Bedentnng derselben 
eindringen, die übrigen aber daran vorübergeben 
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möchten; oad dass der grofse Haufe der niclit 
JurecoDsulti , wenn anders er diesen überall ei- 
ner ßiicksicht würdigte, nicht daran gehindert 
werde, auf seinem ihm angewöhnten glatten und 
platten Wege an Wort, Bedeutung nnd Sinn, 
unter geistlosem Anstarren der ihnen ungeniefs- 
baren Schale , leichtfüfsig^ Torüber zu eilen ? 
Konnte Ulpiamis nicht, dieses bedisichtigend, 
die Wortingung jenes Satzes aus einer gehei- 
men Sprache entnomnlen haben, welche, weil 
nur im Innern der Gesinnung der Schlüssel zu 
ihren Charakteren liegt, von der uneingeweihten 
Menge ungedeutet bleiben muss; aus einer be- 
sondern Sprache, die dennoch keinen Verdacht 
erregt, weil sie das Gewand der allgemeinen 
Sprache trägt, nämlich derjenigen, deren Worte 
dem posttäglichen Curse unterworfen sind, die 
aus ihrem angenommenen Werthe nur augen- 
blicklich dann hervortreten , wenn irgend ein 
Witzling zir einem Räthsel spielend sie verei- 
nigt, wobei aber dennoch dieser seinen Zweck 
verfehlt, wenn er versäumt, sie, als des ßäthsels 
Inhalt, förmlich so zu ruhriciren 't Konnte nicht 
Ulpianus zu der vesten Zuversicht, das Weaen 
der Jurispnidentia selbst könne, mit seinem Le- 
ben , mit seiner Kraft , nimmermehr uatergehn. 
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die gewisse Hoßbung gesellen, aus der Eileont- 
niss des Wesens werde zu jeder Zeit das Ver- 
ständoiss seiner "Worte, sich von selbst erge- 
bend, in die Augen springen? Konnte er nicbt 
in dieser Hofibnng, zu der Zeit, als er die 
Worte niederschrieb, über die Zeit erbaben, in 
der Gegenwart lächeln über die Zuknnft, und 
seine Freode haben an den Bestrebungen späte- 
rer Commentatoren, die, dem W'"esen selbst ent- 
fremdet, krebsgängig von den Worten zum We- 
sen den W^eg nehmen wurden, meinend, es liefse 
sich doch vielleicht auf diese Art erreichen. 

Konnte ; doch der Verfasser lenkt ein, 

denn er fürchtet den Verdacht, diese Vermuthun- 
gen gälten ihm im Grunde wohl mehr, als al- 
lein das, wofür er sie gtebt. Deshalb von allem 
dem bisher Vorgetragenen gänzlich absehend, 
rechtfertigt er die Wahl seines neuen Gesichts- 
punktes viel mehr und besser so; 

Unleugbar lauten auf die Frage, was heifst 
und was ist Jurisprudentia? wohin man sich 
auch wenden möge, von allen Seiten die Ant- 
worten unbestimmt, unklar und höchst verwor- 
ren, ülpianus hat sehr weniges , seine Com- 
mentatoren haben sehr vieles über diesen Ge- 
genstand. Wenn man daher den Sitz der Dun- 



Uigniedb, Google 



kelheit nicht in Atn letzteren, sondern im VI- 
pianus selbst aufsucht, so ist dieses nicht nur 
allein ein historisch richtiges, sondern anch ein 
gegen beide Theile billiges Verfahren. Denn ein 
solches Suchen beleidigt nicht den, der kurz 
geschrieben hat; aber die Weitschweifigen belei- 
digt es bächlich: auch die leiseste Antastnng, 
ja schon die geringste Berührung verbitten sie 
sich kurz als etwas Unschickliches. Zwar, streng 
genommen , liegt die Beleidigung nicht schon 
im Suchen, sondern erst im Finden; doch wird 
es ja för Pflicht gehalten, in das sich zu schik- 
ken, was fiir schicklich gilt. Indem also behanp~ 
tet wird, dass die "Worte des Ulpiarms eben so 
viele Räthsel enthalten, in welche derselbe das 
Wesen der Jurisprudentia einwickelte, so ge- 
schiebt solches aus den vernünftigsten Kücksich- 
ten, die Jedermann billigen wird. Und selbst 
ein gänzlich Rücksichtsloser wird nachsichtig wer- 
den, wenn er noch obendrein die Versicherung, 
welche ihm denn hier ertheilt wird, annimt, dass 
der Verfasser jene Behauptung nur hypothetisch 
und nur in der Absiebt aufstellt, um sofort an 
das Werk selbst, mit noch unenöndeten Händen, 
und rüstig und frisch sich begeben zu können. 
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Zweite Abtheilnng. 



Grund der Jurisprudentia, des Jus und 
der Jusiitia. 



Der Sinn des fr. 10. §■ 3. Dig. de Jnstitia 
et Jure : Jurisprudentia est divinarum atque 
humanarum rerum notiiia: iusti atgue iniusti 
scientia, erscheint, in räthselhafte "Worte ver- 
hallt, durch dieselben nnkenntlich gemacht. Die 
Entwickelung seiner aus dieser Verhüllung würde 
ihn wiedemm kenntlich machen, und darthun, 
ob überhaupt Etwas an ihm , und dann , was 
dasselbe ist. Wenn eine solche Procedur nur 
an einigen Worten gelänge , so würde durch 
Mithülfe dieser, die, an den übrigen noch tof- 
Eunehmende, Arbeit um vieles erleichtert wer- 
den: das Entwickeln muss demnach ein allm'äh- 
liges seyn, so wie denn auch das Einwickeln 
wohl ein allmähliges gewesen seyn mag. Letz- 
teres geschah in römischer Sprache; das erstere 
aber w>rd in deotscher bedisichtigt ; da also die- 
ses zunächst auf das rÖmiscbe Gewand der Worte 
sich zu richten hat, so wird es nothwendig, die- 
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selben nur nach und nach mit deutschem Ge- 
wände zn versehen, um auf diese Art, statt al- 
len zugleich die alten Kleider abzunehmen, und 
locker und lose die nenen überzuwerfen, lieber 
ein jegliches in dem alten Gewände so lange zu 
lassen, bis, znr gehörigen Zeit und am schick- 
lichen Orte, das nene ihm mit Ordnung wohl 
angepasst werden kann. In so weit verdeutscht 
stellen die Worte nunmehr so sich dar: Juris- 
pTudentia ist eine Erkenntuiss der divi- 
nae und humanae res; eine Wissenschaft 
des iustum und t'niustum. -Das heifst: Juris- 
prudentia entsteht ans der Wissen- 
schaft des iustum und iniusium, und diese 
Wissenschaft selbst wird gewonnen in 
und ans dem Erkennen der divinae und 
humanae res. 

Das Wort Notitia schlechthiö genommen, 
d. h. herausgerissen aus dem Zusammenbange, in 
welchem es a. a. O. zu den übrigen Worten ge- 
stellt ist, entspricht nicht dem Begrilfe des Wor- 
tes Erkenntniss, sondern dem des W^ortes 
Kenntnis s. Beide Begriffe sind verschieden- 
artig: das beiden Gemeinsame, d. h. dasjenige, 
unter welches beide, als Theile desselben, sub- 
sumirt werden können, ist in dem Erkennen 
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enthalten, ans welchem, nach der verschiedeDar- 
tigen, bald mehr bald weniger ausgedehnten, 
Richtung, welche das Ericennen nimt, Kenntnisse 
and Erkenntnisse Terschiedenartig entstehen. Näm- 
lich so : Ein Erkennen, welches sich auf das zu- 
nächst ihm angewiesene Gebiet beschränkt, — 
man nehme beispielshalher gleich hier die dtvi- 
nae nnd humanae res^ — fiihrt nie zn einer 
Erkenntniss, sondern liefert als letztes Resultat 
immer nur eine Kenntniss. Eine Erkenntniss 
entsteht durch betrachtende Vergleichung von 
Gegen.'" „an, ond findet ihre Vollendung in dem 
Bewusstseyn, d. h. in der WissenschaA, von der 
* Vereinigung derselben. Zu einer Kenntniss dage- 
gen bedarf es keiner Gegensätze ; in dem Verhält- 
nisse der Dinge, auf welche das Erkennen sich 
richtet, findet dasselbe schon alles, was es sucht, 
in hinreichender Anzahl, nämlich die Kennzeichen 
und Merkmale von denselben. — Dieser Unter- 
schied gestattet füglich eine nähere Ausführung. 
Von irgend einem Objekte gewinnt man Kenntniss 
durch die Fertigkeit, mittelst welcher das Verhältr 
niss, in welchem die Vorstellung dieses Objektes 
zu der Vorstellung eines andern Objektes stehet, 
an diesen Objekten selbst aufgefasst wird; Er- 
(lenntniss dagegen durch das Vermögen, mittelst 
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welches der Gegensatz, in welchem die eine Vor- 
stellung zu der andern stehet, nicht sowohl an 
den Torgestellten Objekten, als in dem die Vor- 
stellung autfasscDden , in dem erkennenden Sub- 
jekte selbst zu dem Zwecke erkannt wird, am 
Objekt und Subjekt zu Tereinigen. — Kenntniss 
und Erkenntniss verhalten sich demnach zu ein- 
ander wie ■ Fertigkeit und Vermögen, Aeusseres 
und Inneres; oder, mit andern Worten: die 
Kenntoiss, als die Uebereinstimmung einer Vor- 
stellung mit dem vorgestellten Objekte, bleibt 
von dem eigentlichen Wesen und Leben des 
Menschen geschieden; die Erkenntniss dagegen, 
als die Uebereinstimmung einer Vorstellung mit. 
dem erkennenden Subjekte selbst, wird ein Theit 
des geistigen Lebens desselben , und , in dem 
Grade, als die Erkenntniss ihm zur Wissenschaft 
wird , von ihm selbst erlebt und erfahren. Fer- 
ner, um den, nun einmal in so weit berührten, 
Unterschied auch durchgängig zu verfolgen: eine 
Kenntniss ist das Resultat einer vereinzelten L'e- 
benstbätigkeit ; Erkenntniss und Wissenschaft 
dagegen, durch wirkliches lebendiges Haben her- 
vorgebracht, ein Ergebniss der gesammten Le- 
benskraft überhaupt, mit welcher vereint sie ein 
organisches Ganzes bildet — : der Kenntniss 
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kaon nur immer ein pragmatischer Wertb, d. h, 
nicht ohne Rücksicht auf einen bestimmten Zweck, 
zugeschrieben werden ; Eriienntniss und Wissen- 
schaft dagegen haben bei einem jeden Menschen 
den Preis und Werth , welchen er auf sein Le- 
ben selbst setzt — : Kenntnias ist etwas allein 
Intellektuelles, und erfordert nur Intellektoelles; 
Erkenntniss und Wissenschaft dagegen sind nicht 
allein intellektueller, sondern auch und zugleich 
psychischer sittlicher Nator, und nehmen nicht 
allein jene, sondern aoch und zugleich diese in 
den ungetheiltesten Anspruch. So aber ist die 
auf die angegebene Weise zur Wissenschaft 
sich steigernde Erkenntniss nichts anderes, als 
ein Innewerden von dem, was der Mensch inne 
hat, und ein Bewusstseyn seines wirklichen We- 
sens. — In diesem Sinne sagt treffend Cicero, 
de Legg. I. 6- von der scüntia iuris: Potius 
ignoratio iuris iitigiosa est quam scientia ^). 



1) RechU-Kumtni» vnd Wissenschaft käanen sehr 
wohl von einander getrennt sejn. Aber in ihrer 
Vereinignng bilden sie den Meister. Ein solcher war 
Trebatius, von welchem Cicero schreibt: EptsL Fa- 
miL Vll. 5. Probiorem kominem, meUorem oirum, 
prudentiorem eise neminem. Accedit etiam quod fa- 
miUam ducit in iure civil!, singularis memoria, 
2 

Uigniedb, Google 



18 

Denn die wahre scieniia iuris mnss ja eben 
darin sicli kandthun, dass, wer einer solchen 
Wissenschaft sich rühmt, thätlich, d. h. in sei- 
nem Leben nnd Wesen den ununterbrochenen 
Besitz derselben, von allen StSmngen unange- 
fochten , ausübt. 

- Durch das Vorstehende wird nunmehr so 
viel an das Licht gestellt worden seyn, dass, 
wenn Din^ nur in so weit gekannt zu wer- 
den vermögen, als dieselben, in ihren Vorstel- 
lungen , zu einander in Verhältnissen stehen, 



summa scientia. Die gegebene Ueber- 
seUnng der Wtwte NoHHa und Scientia, v,nA in- 
gjeicb die, ans dem Verhäitnuae, in welcbem sie lu 
einander stehen , sieb ergebende Bedeatnng beider, 
findet überall ihre nn verkennbare Recbtfertignng im 
rSmischen Spracbge brauche selbst Als Probe diene 
Cicero ,. de Flnih. V. 21. Natura ingenuit diu do- 
ctriaa notitias parvas rerum maxu/aantm, — Orat. I. 
23. Si ars iia definitur — ex rebus penitus per- 
tpectis, plaaeque cognitis atque ab opinioms arbi- 
tri« seiuttctis, scientiaque compreheniis (wissenschaft- 
lich an^efassteu) — non mihi videtur ars oratoris 
etae ulla. — ~ Eodem cap. 14. Est aliquid qood non 
ex usu fareiui, sed ex obscuriore aliqua 
scientia sit promendum at/fue assumendum. — 
War etwa Cicero ein Obmrant, oder ein Mjtti- 
kerf — 
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dass, wenn nur da, wo von Ge^nsatzen die 
Rede seyn kann, für eine frLenntnies Raum 
ist, die Vereinigung der vorgestellten Dinge mit 
dem $ub)e)cte, welches die Vorstellnng aufFasst, 
nicht durch eine (äussere)- Kenntniss, sondern 
nur durch eine (imere) Erkenntniss gewonnen 
werden kann. 

Noiitia schlechthin genommen' heifst Kennt- 
niss; in dem Zusammenhang« aber, in welchem 
dieses Wort, in C/lpian's angeführter Stelle, 
mit den übrigen Worten hervortritt, ward daa- 
selbe durch den Ausdmck, Erkenntniss, verdoU- 
metscfat Solches Jiedarf einer Rechtfertignng; 
diese aber wird vollkommen dann hergestetlt 
seyn, wenn, in genetischer W^eise, es erklärt zu 
werden vermag , wie das Erkennen jdes Men- 
schen, wenn dasselbe auf die divinae et humo' 
nae res sich hinlenkt, hier, ohne mit einer Kennt- 
niss von dem Yerhältniss beider sich begnügen 
zu können, nothwendig in die Erkenntnis« des 
iusiutn und iniustum umgestaltet wird. In die 
ser Beziehung nun ergiebt sich das Folgende. 
Indem ein Verhättniss zwischen den divinas nnd 
humanae res gekannt, eine Kenntniss voa bei- 
dra erlangt wird, stehen beide, eben durt^ diese 
Kenntniss, getrennt von einander da.' Bin 8«I-'~ 

L;.,,._..wC00glc 
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cbes Verhättniss kann aber den, welcher es kennt, 
nicht anders als unbefriedigt lassen, denn er 
sieht ja, in dem Kreise der humanae res, anch 
sich selbst abgetrennt von dem Gebiete der di- 
vinae res. Er forscht nach dem Grande dieser, 
um den gelindesten Aasdmck zu wählen , ihn 
nicht befriedigenden Trennnng, nnd so findet er 
den ipigentlichen Gegenstand derselben sich ganz 
nahe liegend. Denn in sich selbst entdeckt er 
den Gegensatz, in welchem das iustum zu dem 
iniustum stehet: wo aber Gegensätze Statt fin- 
den, da greift alsbald das Erkenntaissvermögen 
ein. Mit demselben, oder,' cur Erkenntniss ge- 
kommen, vergleicht er den gegebenen Gegensatz, 
und findet, dass in diesem der letzte Grand des 
Verhältnisses liege, in welchem er die divinae 
res zu ^en humanae res stehend, vorfand. An 
diesem Verhältnisse lässt sich anmittelbar nichts 
ändern; wohl aber mittelbar dadurcb, dass das 
ErkenntnissvermÖgen , arbeitend an der Vereini- 
gung des Gegensatzes, indem die Kenntnisa der 
divinae und humanae res sich selbst, d. fa. ih- 
ren Grund in dem Bewnsstseyn des iustum at~ 
gue iniustum erkennend, und eine Erkenntniss 
werdend, diese Erkenntniss, ohne mit miilsigeu 
Sj^kulationen bei dem Verhältnisse zu verwei- 
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len, yirort an dem Grande gründlidi zu arbei- 
ten be^nnt, und so mit endlicher Ausscheidung 
des iniustum eine i u r i s prudentia wird. 

Jezt den Sinn der "Worte; Jurisprudentia 
est divinarum at^ue- humanarum. rerum nOti- 
tia: iusti atgue iniusti scientia^ betrachtet, so 
leuchtet es ein ^ dass ihr Verfasser, Ulpianus, 
damit das ausdrücken wollte, dass nach einer ei- 
^nthümlichen BeschafiWiheit seines Erkenntniss- 
vermögens der Mensch durch die noiitia — 
guam parvam rerum maxumarum natura in- 
genuit sine docfrina — der res divinae- 2), so- 
bald sie ihm zur scientia wird, d. h., nach dem 
Vorhergehenden, sobald er dieselbe in sein Be- 
wusstseyn aufnimt, durch dieselben und in ih- 



2) Nur j> nicht etwa an göttliche Dinge, als an Gegen- 
stünde der MeuphjsUc gedacht ! Die res divinae la- 
gen in der Romana Civitas dem cives überall «0 breit 
anf dem Wege, so nahe vor den FiiJsen, dass er sie 
gar nicht übersehen konnte, lu ihrer Wahmehmnng 
keines schielenden, sondern nur eines graden, ge- 
funden Blickes bedurfte. Ulpianus redet vom ih- 
stum und iniustunti lücht aber vom divinum nnd htt- 
manum; sondern hier sagt er res diainae, res ku- 
manae, körperliche, handgreifliche Dinge dadnrch 
bezeichnend. Dieser Unterschied ist in seiner Be- 
deutung späterhin ansinfnhren. 
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nen sogleich das Bewnsstsejn des Justum hat, 
und, auf eine eben so eigenthümliche Art, durch 
die noiitia rerum kumanarum , das Beirusst- 
seyn des Iniustum. In gleichem Mafse aber als 
in der noiitia die divinae and kumanae res 
neben einander sich vor&nden, liegt neben 
einander in A&t scientia das Justum und das 
Iniustum. Indem das erste Nebeneinander ein 
Verhältniss, das zweite einen Gegensatz begrün- 
det, leitet jenes zn diesem, die Kenntniss zum 
BewHsstseyn, und dadurch zur Selbst- Erkennt- 
niss: dasselbe Nebeneinander macht zuletxt die 
Ausgleichung des Gegensatzes möglich. 

Eine nun dergestalt aus der notitia divina- 
rum und humanarum rerum entwickelte iusti 
aique iniusti scientia erscheint in ihrer höch- 
sten Vollendung dann, wann sie, mit Ausschei- 
dung des Iniustum, nichts mehr von diesem, 
sondern nur und allein von dem Justum und 
dem Jus w e i fs , (wodurch das Kennen des 
Iniustum keineswegs ausgeschlossen ist) und auf 
diese Art wahrhaft Jurisprudentia ist, die- 
ses Jus lebt, ein Jus, dessen praecepta, nach 
ebendemselben Ulpianus im §. 1. des angeführ- 
ten Fragmentes, so lauten: Honeste vivere, ah 
terum non laedere, suum cuique tribuere; 
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-wann sie endlich mit der Justitia, welche der- 
selbe ebendaselbst Principio, eine Constans et 
perpetua voluntas ius s^tum cuique tribuendi, 
nennet, eins und dasselbe "Wesen geworden ist. 
Von dieser Justiiia sagt Cicero, de Rep. III. 8. •• 
Una est, si modo est, maxume munifica et li- 
beralis, et ifuae omnis magis (fuam sepse di- 
ligit, aliis nata potius quam stbi. So lebt 
denn die zur Justitia veredelte Jurisprudentia 
wahrhaft: nicht sich selber, sondern dem, das 
des Andern ist. Von einer solchen Jurispru- 
dentia bedurfte man iil>erall keiner Definition, 
denn, wer diese Jurisprudentia inne hat, der 
kennt sie, und wer sie nicht inne hat, dem kann 
sie doch nimmermehr durch eine Definition, und 
überhaupt nicht von Aussen her, beigebracht 
werden. Ulpianus dagegen glebt eine geneti- 
sche Erklärung von dem Wesen der Juris- 
prudentia: er deutet auf die Art hin, wie in 
ihm die Jurisprudentia entstanden war, den 
Lesern es anheimstellend, in sich selbst nun 
auch dasselbe Wesen entstehen zn lassen, oder 
den Gehalt des bereits entstandenen an jenen 
Worten zu prüfen '). Es gleicht, — wenn 



3) Die Definition, sagte man, tey doch gar in ichlecht; 
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nach ruhiger Betrachtung jener Worte ein küh- 
nes Bild jetzt nichts mehr schaden kann, — 
es gleicht der erste Satz: est divinarum at^ue 



was divinf! vru human?! und vollends iitslum jini 
iitiustum! abstracte Begriffe, gut genug für emen 
Professor der Bpeculativen Philosophie, aber ein Ju- 
rist, ein practischer Jurist, der se^ an bessere Kost 
gewöhnt — Schlimm aber bleibts, dass alles das, 
was man an VIpians vermeintlicher Definition tadelte, 
sich insgesammt grade in den Definitionen wieder- 
findet, welche man nun selbst, als gute an Statt der 
scblechtea, aufstellte. Und das ist um so schlimmer, 
da das platte Ding, weiches man selbst definiren 
wollte, seiner Natur nach grade dam recht geeignet 
war, definirt zu werden. — So sagte man i. 6. Juris- 
prudtntia est scientia legum earumque applicatiortis 
ad facta. Eine solche Begriffsbestimmung aber er- 
scheint allerdings gleich auf den ersten Blick entwe- 
der m weit oder lu eng (vgl. Hugo, Civilistisches 
Magaiin, Bd. IV. Pa^ 94.), entweder ist sie eine stulta, 
oder man versteht sie nicht, u. s. w. Andere hieher 
gehörige Definitionen bleiben immer in sofern in- 
teressant, als man aus ihnen deutlich den Stand- 
punkt abnehmen kann, auf welchem ihre resp. Ver- 
fasser sich befunden haben mögen, welche denn auch 
dadurch nur diesen, so wie sich selbst, recht ei- 
gentlich definirten, uud zwar häufig !a der 
Stellung, welche einigen Vögeln eigen ist, wenn die- 
«elben schlafen. 
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kumanarum rerum noiUia, dem rauscheadea 

Hinaufsteigen der emporgeworfenen Rakete; der 
zweite aber: iusU atque iniusti scientia, dem 
reinen und klaren , und in seinem Glänze die 
Sterne selbst verdunkelnden, Feuer, in welches 
oben sie sieb auflöst Das erste wird gehört, 
das zweite gesehen; jenes ist der "Weg zur 
Freude, dieses die Freude selbst. Ein laut sau- 
sender Ton, und ein helles Licht! was verlangt 
man noch mehr? — Aber sie bören and sehen 
nicht. (Sonderbar ist's, dass, wer schwach hört, 
das Uebel insgemein dadurch noch übler macht, 
dass er das selbst nicht weifs, und eben so gut 
wie andere Menschen zu bören meint; derjenige 
dagegen, welcher schwach sieht, dies nur zu sehr 
weifs, und seinen eigenen Augen, mehr als es 
nÖtbig ist, raisstrauet. Jener ist gar zu trotzig; 
dieser gar zu verzagt : ein Psychologe findet 
darin eine Analogie, hier fiir den Blödsinn, und 
dort fiir die Dummheit.) Leute von gesunden 
Sinnen erfreuen sieb solch eines Anblickes ; — 
die Unverständigen aber laufen dem niederfal- 
lenden Stocke nach. Wozu eine Definition ? 
Definitionen mögen vergänglichen Dingen, welche 
sich von andern ihres Schlages abgränzen las- 
sen, am schicklichen Orte recht wohl anstehen i 
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— aber das unabgränEbare Wesen der Juris- 
prudentia ist nie gänzlich unter den Menschen 
verschwunden; wäre es jemals verschwunden, so 
würde überhaupt auch von den Menschen selbst 
nicht mehr die Rede seyn; • — von beiden ist 
die Definition, gleich schwierig. 

Hält man sich an das dargestellte Wesen 
der Jurisprudentia, als an eine Kraft, durch 
welche die humanae res mit den divinae res in 
Uebereinstimmung gebracht werden, so dringt 
sich die Nothwendigkeit auf, dass eine solche 
Uebereinstimmung nicht als ein Vorübergehendes 
und Einzelnes, sondern als ein Bleibendes und 
Ganzes zu denken sey. Als ein solches' aber 
könnte dieselbe nicht entstehen, wenn das Ver- 
hältniss, in welchem die divinae res zu den hi- 
manae res sich darbieten, nur in einzelnen Au- 
genblicken aufgefasst zu werden vermöchte, wenn 
ihm, in seinem schnellen Vorübergehen, die Ge- 
währleistung dafiir, dass es kein Spiel der Phan- 
tasie, keine momentane £mp6ndung sey, abginge. 
Denn ist das Verhältniss nicht ein anderes, als 
ein solches, so kann auch das Notiz davon neh- 
men, so wie das von der Kenntniss zur Er- 
kenntniss fortstJireitende Erkennen, und das Be- 
wusstseyn vom Justum und Iniustum, wenn es 
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liberall bis dabin lätne, alles dieses gleicb^Is 
Dor ein Vorübergehendes, ein in seinem EnU 
gtefaen selbst Briöscbendes seyn. Dasselbe würde, 
so bescb^en , nicbt mehr enthalten , als einen 
unmhigen Wechsel unklarer Geliifale, als eine 
Ebbe und Flnth schnell roräberrauschender Em- 
pSndnngen. Wie aber könnte in einer solchen 
Unordnung Platz greifen, geschweige gedeihen, 
das geregelte Wesen der Justitia , mit ihrem 
unentweglicben , ununterbrochenen, nur Eins im 
Auge habenden, Trachten, mit ihrer constans ei 
perpetua voluntas ius suum euitjue tribuendi? — 
Domiiius Ulpianus aber beruft sich auf res di- 
vinae, res humanae, auf Handlungen und Be- 
gebenheiten, aaf Tbatsachen: ein solcher Grund 
steht vest, und alles, was auf ihm steht, weicht 
nicht firüher, als bis der Gmnd selbst gewichen 
ist W^ill man keine Thatsachen, so isl es 
schlechterdings unmöglich , das Wesen der rö- 
mischen Jurisprudentia kennen su lernen; denn 
die scientia iusti atque iniusti beruht allein auf 
dem Verhältnisse, in welchem die dtvinae res 
zu den humanae stehen. Dass ein solches Ver- 
hältniss ;d>er nicht a priori zn constmiren, son- 
dern, gleich der res, welche es begründet, ein 
gegebenes, und mithin bleibendes und nn^äo- 
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derlicfaes sey, das bedarf wohl kaum einer Er- 
wähnung. — 

Wer eines Inhalts, eines Wesens, überall 
gar nicht bedürftig, in leeren Pradicaten und im 
Scheine sich wohtgefällt, der articulire fernerhin 
die Luft mit seinen Keden über das Göttliche 
und über das Menschliche , für einen solchen 
schrieb Ulpianus nicht Ulpianus nennt That. 
Sachen, die ein wiHcsames Verhältniss, eine nicht 
idealische, sondern reelle und thätliche, Verbin- 
dung zwischen Gott und den Menschen begrün- 
den. Doch abgesehen hievon, wie können wir 
nur überhaupt befugt seyn, den' divinae und 
humanae res des Ulpianus den 'Sinn unterza- 
legen , welcher bei . dem Göttlichen und dem 
Menschlichen uns vorschwebt? Und was mag 
das iur ein Sinn seyn der nnsrige? Zu wel- 
cher Schule der Philosophen bekennen wir unsi* 
Ist nicht gelehrt worden, dass das Göttliche und 
Menschliche ganz eins und dasselbe sey? Hat 
man nicht zwischen jenem und diesem den Un- 
terschied entweder gradezu wegdemonstrirt , oder 
doch auf Umwegen aufgehoben durch den Satz, 
göttliches Reich und göttliches Recht beruhe auf 
menschlichen Meinungen, und stehe und falle mit 
diesen ? — vVenn dem so ist , so lasse man 
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hier einem Jeden seine Meinung, und so anch 
dem alten Ülpianus seine Hypothese über die 
Beziehung , in welcher die iusti atque tniusti 
scientia zu der divinarum atque kumanarum 
rerutn notitia stehen soll , unangefochten. Es 
ist nun einmal dies seine individuelle Ansicht, 
man ehre doch das EigenthümlichS , und sey 
überhaupt tolerant gegen einander: denn, ' was 
ist's am Ende mit der ^'Vahrheit? Kann man 
doch so Vieles dahingestellt seyn lassen ! 

So wie es aber einen Theils wahr ist, dass 
' gegenwärtig ein menschliches Keich und ein 
menschliches Kecht nur darum vorhanden ist, 
weil als des Vorhandenen Grund ein göttliches 
Reich, ein Himmelreich, die ßocatXeün Ttäv ov- 
fiavdoy, und ein göttliches Recht, eine Gerech- 
tigkeit, die Stxcaoßvrtfy reel, lebendig und kräf- 
tig existiren ^), so müssen sich wiederum auch. 



4) In dem Ungehorsam gegen diese Wahrheit liegt die 
ganie Reihe von l^nschnngen, welchen die Rechti- 
pfailosophen nnlergelegen hahen — und noch unter- 
liegen. Ein Beispiel ans der nmeaten Zeit liefert, 
vm hier nnr einen Mann von Ausehn in nennen, 
J. I). Mcfer, in dem, aonst so ichätibaren Werke: 
Etpritf Origine et Progres des iastitutiotts judiciaires 
des principaux pays de PEurope. ta Haye, 1S19. 
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andern Theils, alle Lehren von diesen letzteren, 
alle die Lehren von Gott und göttlichen Dingen, 
so oft dieselben immerhin unter den Menschen 
gewechselt haben, so wai»detbar und verfrirrt 
sie gewesen seyn mögen, sie müssen sich alle 
ordnen, verstehen und erklären lassen, wenn man 



Derselbe slellt daselbst (Tom. L pag. 259.) folgende 
Sütie auf: Partout Pexpiritnce a prouvi tjue ce n'est 
tfu'ä difaut des loh humaines qu'on a da se »entir 
du prite-xte des lois divines. Lm lots diaines ne sont 
inooquies en administralion qu'ä difaut de gouoerne- 
ment, et la thSocratte n'appartient qu'ä des peuples 
naissarts; elles ne sont invoquies au civil que lorsque 
le* autoritis httmaincf n'ont pae encore acquis une 
consistance assez forte pour s'Sriger en legislateurs, 
etc. Dergleicben aller Gescbicbte hohnsprecbeade, 
unreine und tnsammengesucbte Behauptimgen , Be- 
hauptungen, die eben so viel WiUkübrKcbkeit ah 
MiEsmstand enthalten, stechen sehr gegen die Gründ- 
lichkeit ab , welche in jenem Werke im Ganzen vor- 
herrschend erscheint — Die Behauptung von Scharep- 
pei Komische Rechtsgeficbichte, §. 30.: »Der 
Quelle nach giebt es überall keine gSttliche Gesetz- 
> gebong, sondern nur das s. g. hm ktanaman, und 
zvrar, nach einer Eintheilung entlehnt von 
den Griechen? scriptum oder non scriptum, « 
beruht wohl nur auf den, diesem SchciftEtellec eigen- 
thümlichen, Vorstellungen von der Natur^ oder viel- 
mehr von der Geatalt einer Quelle. 



Uigniedb, Google 



im Besitze der Thatsachen ist, welche ihnen zum 
Grunde liegen, und zwar' aus diesen Thatsachen 
selbst. Diejenigen Lehren aber, deren Zusam- 
menhang mit Thatsachen nicht nachzuweisen ist, 
— wohin die ganze Masse von Fhilosophemen 
gehört, — sind als unordentliche und unver- 
sländliche zu beseitigen. Und dabei geht nichts 
verloren; denn die Erfahrung lehrt, dass eine 
nicht auf Thatsachen gegründete Lehre wohl un- 
ter einigen speculativen Köpfen Eingang findet, 
nimmemiehr aber auf das gesunde Leben des 
Volkes einen bleibenden Elnfluss auszuüben ver- 
mag. — Die Geschichte nun des römischen Vol- 
kes zeigt, wie die Lehre von den Mvinae atque 
humanae res auf Thatsachen sich gründete ; wie 
jene Lehre selbst unter den Römern nie unter- 
ging, wohl aber wechselte; wie dieser Wechsel 
ii^'der Lehre stets gepaart ist mit dem Wechsel 
bestehender Verhältnisse, und wie die letzteren 
in der genauesten Beziehung zu neuen That- 
sachen stehen, und zwar zu solchen Thatsachen, 
welche das Leben des Volkes im Ganzen und 
im Einzelnen 'mit durchgehender Wirksamkeit 
ergriffen, und zwar in dem Grade ergreifen konn- 
ten , weil dieselben zunächst in einem kleinen 
Kreise, nämlich in dem Centram sich ereigneten. 
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auf welches die gemeinschafUicIie Kraft der Ein- 
zelnen gegründet war. Mit andern 'Worten: 
die Geschickte lässt in der Romana Civiias die 
grofse , historisch gegebene Einheit , die That- 
sache erkennen, ans welcher eine jede Mannig- 
faltigkeit in der Erkenntniss und in der Lehre 
der Römer ihren Ursprung .nahm und sich ent- 
wickelte; erkennen, dass die kleinste Bewegung, 
welche in der Civitas sich ereignete, mit, in das 
Unendliche gesteigerter, Progression, das Ver- 
faältniss der divinae res zu den kumanae res, 
und damit zugleich die, immer auf diesem Ver- 
hältnisse beruhende, Lehre von beiden umgestal- 
tete ^. Insbesondere lehrt dieses die Geschichte 



5) Diese Lehre ist zagleich das Einzige, dem einiger 
Einflnss auf die Civiias ingeschrieben werden kann; 
welcher Einflnss aber stets als eine von der Cioitas 
ausgegangene , nnd nur auf dieselbe rückwirkende 
Kraft, erscheint. Ganz anders verhielt sich dieses in 
den Staaten Griechenlands. Cicero, de Legib. III. 4. 
Piatoni placet musicorum cantibus mutatis, mu' 
tari civitatum Status. Aber wie erging es auch die- 
sen Staaten? Schwankend und ohne inneren HaU 
tnngspvnkt erscheinen die Einzelnen im unruhigen 
Streben nach Aussen begrifi'en, Alle aber unter ein- 
ander im fortwährenden Wetteifer nm die Hegemo- 
nie. Endlich greifen Athen und Sparta deshalb » 
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der durchgängigen .Wechselbeziehung, io vel- 
cher die Civiias zu dem civiU ius gestandeu hat. 

Davon Einiges hervorzuheben, bezweckt di« 
vorseyende Untersachung , welcher aber vorerst 
durch einige WorterklSrungen der Weg zu bah- 
nen ist. Ueber die zu dem Ende in möglich- 
ster Kürze folgende philologische Episode, der 
nicht fiiglich auszuweichen war, wird wohl Nie- 
mand mit dem Verfasser rechten, wer anders 
mit demselben darin einverstanden ist, dass, da 
Worte, ihrem Hauptzwecke nach, nicht dazu 
da sind, um etwas zu verbergen, sondern am 
etwas ;zii bezeichnen und zu erklären, dasjenige, 
welches in irgend einer Verhandlung »ich weiü 
nicht was« bedeutet, auch »ich weifs nicht wann« 
erwogen werden sollte. 

Und deshalb, wenn am Ende dieser Ab- 
theilung ein Kückblick auf ihren Anfang ge- 
stattet ist, deshalb bleibt es bei der gegebenen 
Uebersetzung : Ju r isprudentia ist eine Er- 



den Waffen; Sparta siegt, wird aber duTch den Sieg 
nnr vorbereitet« um, nnd mit ihm die übrigen Staa- 
ten, in die Hände der Macedonier, Philipps und Alex- 
anders, in fallen. Roma dagegen hielt in der That 
gesammelt im kleinsten Punkte die höchste Kraft 
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kenntniss der divinae und humanae. res, 
eine Wissenschaft des Justum und In- 
iustutn. Denn die Bedeutung der noch un- 
entkleideten "Worte steht allein auf geschicht- 
lidiem W^ege zu erforschen, auf einem Wege, 
wo von göttlichen und menschlidien Dingen, von 
dem Gerechten und dem Ungerechten nirgends 
auch nur eine Spur sich findet Ist seiner 
Zeit hieriiher der Beweis hergestellt, so wird 
man erkennen, wie alle Verdollmetschungen 
der Worte, bevor dieselben auf ihren histo- 
rischen, auf Thatsachen begründeten, Ursprung 
reducirt worden sind, entstanden ans einem ta- 
delnswerthen Hinschielen auf fremdartige Dinge, 
{iir etwas mehreres als für eben so viel tumul- 
■ tuarische Stellvertretungen fiir die verabsäumte 
Reduction selbst, weder gelten noch geltend ge- 
macht werden können. 
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Zweiter Abschnitt. 



Sacrae Res; Divinae Res. 



j3ie lateinische, und namentlich die römische 
Sprache ' wird allgemein als eine von den soge- 
nannten todten Sprachen anfgefiihrL Indem man 
nun den InbegrifT des Studiums dieser alten aus- 
gestorbenen Sprachen die humaniora nannte^ 
wollte man, — denn auf eine andere Art möch- 
te diese Benennung nicht zu erklären seyn, — 
dadurch die Ansicht aussprechen, dass durch ein 
solches Studium von Worten deren Gegenstand 
zwar nicht in der Erscheinung, — die immer 
eine vorübergehende ist , — nicht in änsserer 
Gestalt, — die immer aus gebundenen Elemen- 
ten besteht, — aber eben deshalb um so blei- 
bender und freier, eben geistig, Torhaoden sey, 
das menschliche ' Denkvermögen selbst vergeisti- 
get werde. Und wer wird diese Ansicht, im 
3* 
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Ganzen genommen, nicht theilen wollen? Liegt 
doch der köstliche Schatz, welchen wir in jenen 
alten Sprachen besitzen, alteio darin, dass sie 
grade nur in ihrer ganzen Vollkommenheit, nur 
von grofsen Männern gehandhabt, und als deren 
Worte, die ihre Werke zugleich sind und ent- 
halten, anf unsere Zeiten kamen; — dass, so 
wie die Sonne mit ihrem Lichte noch am Abend 
die Erde beleuchtet, wenn gleich sie selbst schon 
untergegangen ist, also auch eine Welt unter- 
ging und ihre Sprachen zurückliefe, während bei 
uns die Welt im täglicheil Wechsel begriffen 
ist, die Worte aber stehen bleibend,. Jedermann 
zur täglichen Misshandlung preisgegeben sind. — 
■allein jene in Anspruch genommene Geistigkeit 
ist selten unbefleckt geblieben ; in der Regel 
schob man römischen Worten Begriffe unter, 
welche den Römern, weil ihnen die Sachen da- 
zu fehlten, gänzlich fremd seyn ntussten, und 
wollte dennoch auf dieselben Begriffe wiederum 
römische W^orte und römische Weisheit ange- 
wendet wissen. Da nun aber, eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch, alle europäische, dem 
Papstthnm unterthänige, Gelehrsamkeit uniform 
erschien, d. h. in der ausschlierslichen Form der 
papisti^hen und in sofern römischen Sprache, 
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80 muss eine solche gemeinschaftliche, auf Ver- 
wirrong der Begrifie gerichtete, Kraftanwendang 
bedeutende Resultate geliefert haben. Diese fin- 
den sich denn auch allerdings und überall und 
in reichlichem Mafse vor, so dass man in der 
jetzigen Zeit schon viel damit gewonnen hat, 
wenn man bei irgend einer wissenschaftlichen 
Aufgabe nur erst von den angewöhnten Bestim- 
mungen der Begriffe sich losgemacht hat Der 
Zusammenhang der Sprache mit der "Wissen- 
schaft kann nie zu innig seyn; bisher aber wa- 
ren beide häufig ganz von einander getrennt, 
so dass jene nicht selten der Haut eines getöd-' 
teten Thieres glich, und diese demjenigen, was 
man in die Haut hineinstopft. Ein ausgestopf- 
tes Ding war dann das Ganze, wenn anders et- 
was ein Ganzes genannt werden kann, das eine 
Form ohne Wesen, also keine Form, railhin 
eine hohle Lüge ist. AuCh hatte auf diese Art 
die "Wissenschaft eben so wenig einen Antbeil 
an der Sprache der Gelehrten, als das Aeufsere 
des ausgestopften Thieres durch, dessen Inneres, 
nämlich darch Stroh oder, dess etwas, entstan- 
den ist. Aber so wie ein lebendiges Thier durch 
inneres organisches Leben Haut und Haare sich 
schafft und erhält, so soll die Wissenschaft sich 
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selber ihre Sprache gestalten, und der so ^stal- 
teten mächtig bleiben. 

Dieses voraasgeschickt und vestgehalten, wird 
die Bitte, bei den divinae res nicht ferner an 
»göttliche Dinge« zu denken, um so Jeichteren 
Eingang ' finden. In der Thal durfte bei weni- 
gen Lesern der Begrifi" der göttlichen Dinge der- 
selbe, und deshalb zu furchten seyn, dass dieser 
Ausdruck zu denjenigen gehöre , welche , wie 
Knoten im Schnupftnche, an alles Mögliche er- 
innern: denn was wohl gäbe es unter, auf und 
über der Erde nicht, das man mit dem Prädi- 
cate göttlich nicht schon bezeichnet hätte f — 
"Was nan aber die römischen divinae res gewe- 
sen,, das lässt sich nur unter der Bedingung 
dartfaun, das» es vorerst gelingt, die Bedeutung, 
welche in den römischen Sacrae res liegt, aus 
denselben hervorzuheben und in das Licht zu 
stellen. — Unsere Lexikographen machen es sich 
hier sehr leicht. Dieselben sagen, Sacer, a, um, 
lieifst A. heilig, und B. verflucht Sie schei- 
nen hiebei entweder gar nichts zu denken, oder 
zu meinen, A. und B. sey doch, mit vertausch- 
ter Ueberschrift, ganz dasselbe. Auf jeden Fall 
zeugt die Bereitwilligkeit, mit welcher sie die 
Compossibilität beider Begriffe dem Urtheile des 



Uiünieüb, Google 



39 

Lesers anheimstellea, von ihrer eigenen hülflosen 
Lage: 80 führte denn das Nichtrerstehen hier 
häufig zu dem noch vi«l schlimmeren Missver- 
stehen. 

Das Sacrum bedentet weder das Heilige, 
noA das Verfluchte — Begriffe, weiche von je* 
her nur dem Volke Israel Jeschyrun eigen wa- 
ren, — sondern dasselbe bezieht sich hauptsäch- 
lich, ja allein, auf dasjenige Leben der Römer, 
welches ihnen, in den verschiedenen Zeiten ver- 
schieden, der Staat gewährte, oder, um dieser 
dürftigen und missverstandenen Benennung zu 
entfliehen, auf ihre publica viia. Diese Bezie- 
hung besteht aber darin^ dass, darch sacrae res, 
die kumana, naturalis, sive privata vita ge- 
schickt gemacht oder gereiniget wurde (iir den, 
und zu dem , Behuf der civilis sive publica 
viia. — Will man das Wort Sacrum durch- 
aus verdeutscht haben, so würde in sofern das 
Wort »Unmenschlich« noch das passendste sern, 
wenn man anders sich entschliefsen könnte, die- 
ses Wort nicht nur in dem gewöhnlichen, en- 
gen, Sinne zu nehmen, sondern auch das »Ue- 
berraenschliche « in ihm zu begreifen, wie denn 
dieses, streng genommen, schon an sieh darin 
enthalten ist; man könnte jenes «daa Unsin- 
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»ige,« dieses aber »das UnsinDliclie« nennen. 
So, um uiclit ganz kahl zu reden, bezeichnet 
der Römer die auri fames und die memoria 
patris, beide mit dem Prädicate Sacrum: wer 
kennt nicht, als Anfang und Ende von sehr he- 
rühmten Versen, die Auri sacra fames, und 
die Sacra memoria patris? Das heifst: der un- 
sinnige Hunger nach Gold, und des gestorbenen 
Vaters nicht mehr sinnliches Schauen, also nn- 
sinnliches Gedenken. Nämlich : Gold und Vater, 
an und fiir sich iih Gebiete der, mit Vernunft, 
und mit Sinnen begabten Menschheit, ist, dort 
durch den Hunger darnach, und hier durch das 
Gedenken seiner, aus dieser Menschheit entfernt, 
und so erscheinen dieser Hunger und dieses Ge- 
denken selbst nnmenschlich , wiewohl sie ihrem 
Wesen nach nnr unmenschlich machend, d. h. 
das Object, auf welches sie sich richten, ans dem 
Gebiete der Menschheit entfernend sind. Ganz 
eben so nun bezog sich das sacrum ius der Rö- 
mer auf diejenigen Anstallen, durch welche aus 
dem Gebiete der humana vita alles dasjenige 
entfernt werden sollte, was der civilis vita ent- 
. gegenständ und zuwider war. Ohne irgend ei- 
nen Anstand zu nehmen, kann mau diese An- 
stalten, mit wahrem Anstand«, Entsündingungs- 
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mittel nennen. Denn die Civitas der Roraer 
galt diesen, wie solches späterhin dargethan wer- 
den soll, als eine Ofienbamng Gottes; diese Of* 
fenharung unverietzt und in göttlicher Kraft 
wirksam zu erhalten, — dieses bczwectte das 
divinum ius. Erschien aher diese Kraft gelähmt, 
gehemmt, oder, mit andern Worten, zeigte sich 
dasjenige, was wir kaum anders als wie eine Ma- 
chinerie uns vorstellen können, den Römern aber 
wahres Leben war, gestört, so musste das Hem- 
mende, das Störende, welches nirgends anders 
als in der privata sive humana vita liegen 
konnte, aus derselben fortgeschafll werden, da- 
mit der alte Gang wieder eintrete ; — dieses 
bezweckte das sacrum ius, das ius sacrorum. 
Deshalb erscheinen, als in der Ubera Civitas 
jene Ofienbamng am ausgedehntesten und rein- 
sten hervortrat, die sacra in ihrer vollen Be- 
deutung; sie zeigen sich in gans anderer Ge- 
stalt in der regia Civitas, und wiederum anders 
unter dem Imperium der Imperatares. Deshalb 
findet man von dem sacrum durchgängig nur in 
Beziehung zur publica vita eine Erwähnung; 
z. B. fr. 6. §. 3. Üig- de divisione rerum: Sa- 
crae res sunt ^uae publice consecratae sunt, 
non private. Si tfuis ergo privatim sihi sa- 
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eritm constUuerit, sacrum non est sed pro/a-- 
Dum. Auch ertlieilt ims in dieser BeziehaDg 
einen ganz entscheidenden Wink Cicero, de 
Legg. IL cap. 12: Quod sequitur vero, non 
soJum ad religionem pertinet, sed etiam ad 
civitatis statum, ut sine his, ifui sacris publice 
praesint, religioni privatae satisfaeere iton pos~ 

sint. Narrt sunt ad placandos deas alit 

eonstituti, gui sacris praesint solemnibus etc. 

Die vollständigste Rechtfertigung würde das 
Vorgetragene in einer Darstellung des römischen 
ius personarum finden, welches, als der eigent- 
üche Kern des civile ius^ als die Stelle, von 
welcher aus sieb Licht über das ganze ius civi- 
tatis verbreitet, in seinem Zusammenhange, in 
seiner trefflichen Conseqnenz , allein auf diese 
Sacra .gegründet ist. Doch würde dieses hier 
ZD weit fuhren, und muss deshalb einem andern 
Orte angespart bleiben. 

Hätten die Juristen einer späteren Zeit, 
wohin, zom Tlieil, auch noch die unsrige ge- 
hört, die divinae res nur eben so auf ein Sy- 
stem bringen, eben so in sich abscbliefsen ge- 
konnt, als wie ihnen dieses, doch nur nach ih- 
rem Dafürhalten, mit den humanae res gelang, 
80 würden sie solches mit innigem Woblgefal- 
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len ins Werk gesetit haben; denn ein System 
^ht ihnen über Alles. ' Aber die lebendig-kräf- 
tige Natur entzieht sich den Fesseln des ■ Sy* 
Stents, die, ohne zusammen zu halten, drücken, 
und überall öffnen sich alsdann, zur belachens- 
werthen Schau, die Blößen. Hier bedarf es des 
neuen Flickwerkes; auf diese Weise fand denn 
das Systematisiren nirgends sein Ende; so dass 
man häufig nahe genug daran war, sich nicht 
weniger lächerlich zu machen, als derjenige seyn 
würde, welcher, um die Elemente der deutschen 
Sprache in ein systematisch gerundetes Ganzes 
zu befassen , die fnnf Vokale derselben als das 
Fachwerk der zwanzig Consonanten behandelte, 
nnd jedem der ersteren, als dessen Inhalt und 
abgeschlossenes Gebiet, vier der letzteren an- 
wiese, — — Man war bisher in dem Irrthum 
befangen, dass das sacrum ius mit dem divi- 
num ius auf denselben Gegenstand hiijauslaufe, 
nämlich, wie man denselben zu benennen be- 
liebte, anf gotlesdienstliche Gebräuche, die 
denn natürlicherweise zu dem cifile ius nicht 
die geringste Beziehung haben können : denn 
eine solche Beziehung wurde doch etwas Unbe- 
greifliches, etwas Unerhörtes seyn. Und hiebet 
blieb man stehen, wie man denn auch füglii^: 
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dieses nicht anders, d. h. zum Yerstehea nicht 
kommen konnte. Denn indem man die Quellen 
der Geschichte studierte, beabsichtigte man kei~ 
neswegs. Verstand zu wlangen, einen Verstand 
in sich auszubilden, sondern, grade amgekehrt, 
mit dem Verstände, welchen man bereits, ohne 
zu wissen'- woher, in seiner höchsten Vollendung 
besafs, ging man in die Quellen schnurstracks 
mitten hinein, und machte nun mit und ans ih- 
nen auch das Unmögliche möglich, ja, was kanm 
denkbar ist, man escerpierte sie, nnd ward ihrer 
bis zu dem Grade, mächtig, dass sie, von allem 
Schwanken und unsichern Fliefsen befreit, förm- 
lich zum Belegen gebraucht werden Jtonnten, 
zur JJeberlage von den köstlichsten Sätzen der 
Bechtsgeschichte. Und wenn nun wohl auch Ei~ 
ner oder der Andere von einer alten Ver- 
bindung der Religion und des Rechtes 
sprach, so unterliel^ er es, auch diesen Satz mit 
den Quellen zu belegen, sicher nur deshalb, 
weil jene Verbindung doch gar zu obsolet, eine 
aniifjua fahula, geworden war. Oder sollte er 
an diesem Orte nicht getrauet haben der Quelle, 
fürchtend ihr Leben und den Herausbruch ei- 
nes gewaltigen Stromes, welcher ihn, und hun- 
dert seiner Art, umstürzen, und rasch fort und 
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hmemreifsen könnte in einen unabsehbaren Ocean? 
— Das fr. 1. Dig. de divisione rerum lautet, 
über die res divihi iuris, so : Divini iuris sunt, 
(veluti) res sacrae, ei religiosae. Sanctae tfuo~ 
que res, veluti muri, et portae quodammodo 
divini iuris sunt. In dieser Stelle fehlt das ein- 
geklammerte veluti in einigen Codices ; doch 
nicht in der Florentina, und ebenso findet es 
sieb im Gajus, Libr. II. §. 3. Hängen nun die 
gewöhnlichen Ansichten über divinae, sacrae und 
humanae res, welche meistentbeils widernatür- 
lich, tbeils Fremdartiges verknüpfen, theils das 
Znsammengehörige auseinander werfen, mit der 
Interpretation dieser Stelle zusammen, so erin- 
nert der ihnen zum Grunde liegende Irrthum 
an einen andern noch nicht verjährten. "Wahr- 
heiten beleuchten sich wechselseitig; Irrthnmer 
desgleichen. Der §. 13. Xnst. de Actionibus 
sagt: Praeiudiciales actiones in rem esse vi- 
dentur, quales sunt, per guas quaeritur, an 
aliquts Über, an Hbertus sit, t>el de parlu 
agnoscendo. Au diesem Orte gleichfalls die 
Worte, welche nur Beispiele enthalten, fiir Er- 
klärungen nehmend, lehrte man nun, der Begriff 
einer praeiudicialis actio sej identisch mit dem 
einer Klage über den Status einer persona; da 
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diese Benenunng doch auf eine jede Klage passt, 
wodurch eine künftige Condemnalio vorbereitet 
werden will Vgl. Gajus, libr. Hl, §. 123.; 
libr. IV. %. 44. — Noch ärgerlichej ist der Irr- 
Üiam, in Welchen man fiir eine lange Zeit durch 
des Ülpianus (Fragmenta, XIX. \.) Quadru- 
pedes, tjuae dorso collove domantur, sich ver- 
setzt gefanden hat. Hier behauptete man keck: 
Quadrupedes sind nicht, wie es das Wort an- 
zndeuten scheint , vierfiifsige Thiere überhaupt, 
sondern, und man achte auf diese Feinheit, es 
sind nur die Zug- und Lastthiere darunter be- 
griffen ^). Aber woher stammte denn diese Bei- 
spielscheu , durch welche das Wort Exempla 
sunt odiosa, seltsam genug, bucbst*äblich in Er- 
füllung gegangen ist? Man suchte eben keine 
Beispiele, sondern Erklärungen wollte man ha- 
ben und Definitionen, recht compendiöse, wo 
möglich, damit um so leichter sie auswendig ge- 



6) Mit gleichem Rechte könnte, wenn Jemand gesagt 
hätte: Gelegenheitsgedichte sind Gehaltstag»- nnd 
Bochzeitfge dichte , ein Anderer hieraas die Einthei- 
lang machen. Die Gedichte werden eingetheilt in 
gelegentliche, dahin gehören GebnrtstagS' und Hoch- 
xeitsgedichte , und in ans sergelegentliche, wohin man 
alle übrigen Gedichte rechnet 
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lernt werden konnten. Und da war es so hübsch, 
zu den Fragen:- Qui't/ suni quadrupedes ? oder: 
quid praeiudiciales actiones? die Legal - Defini- 
tionen: AnimaJia quae dorso collove domatUuFf 
oder Actiones per quas guaeritur an aliquis 
Über, an libertus sit, (nebst dem nachschlep- 
penden) vel de partu agnoscendo, als Antwor- 
ten bei der Hand zu haben. Und welche Freude 
für einen Examinator, wann er, bei dem Ca- 
pitel von den res mancipi, dem, über die Frage 
quid est quadrupes sensu ICtorum Romano- 
rum. •* bestürzten, und schweigend ihn anblicken- 
den, Candidaten bei dieser Gelegenheit einen 
Wink geben tonnte, dass zum Ergründen der 
civilistischen Feinheiten schon etwas Gröfseres 
als gesunder Menschenverstand gehöre, dass sol- 
ches eine besondere Anlage, ein Geböten unter 
die guten Köpfe in Anspruch nehme. — 
Ueber das Wesen der res divini iuris war man 
nun vollkommen im Klaren. W^ir haben ja eine 
ganz nnbestrittene Stelle als den Beleg dafür, 
dass dieses ms sich auf die sacrae und religio- 
sae res, auch quodammodo auf die sanctae. res 
beziehe. Fragt man: was sind denn diese res 
sacrae u. s. w., so lautet die zurückweisende 
Antwort: diese sind ja eben divini iuris! Und 



Uigniedb, Google 



48 

also rundete sich das Ganze zur Zirkelform, als 
etwas durchaas Unbestreitbares, welches viel- 
leicht nur deshalb mit so grofser Zuversicht aos- 
gesprochen wurde, weil man gewiss war, dass es, 
wegen seiner Annuth und Leerheit, von allem 
Denken wohl unangetastet bleiben müsse. 

Und in der That kann man zu einer eigent- 
lichen Einsicht in die Nafnr des divinum ius 
durch das Corpus iuris allein, auch mit Inbe- 
griff des Ante-Justinianeum nicht gelangen. Er- 
wäget man dagegen, wie in den alten Autoren, 
welche die Geschichte des römischen Reiches be- 
richten, insbesondere wie im Livius die divinae 
res sich darstellen, so findet man hier manche 
helle Stellen, welche, in so weit römisches Reich 
und römisches Recht sich wechselseitig erklären, 
auf das divinum ius bezogen, auch dieses in sei- 
nem Wesen entwickeln zugleich und bestimmen. 
Ein solches Beziehen kann nach allem dem, was, 
in neuerer Zeit, durdi innere -Bearbeitung so- 
wohl, als durch äuisere Begränzung der römi- 
schen Reichs- und Rechtsgebiete, in beiden ge- 
leistet worden ist , gegenwärtig nicht schwer 
mehr zu bewerkstelligen seyn. 
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Dritter Abschnitt. 

Divinae Res in ihrem Verhältnisse zu 

Humanae Res; 

Res Populi, und Civitas. 



XJtT Anfang der Civitas fällt mit dem Anfange 
des civile ius in einen Zeitpunkt, in das Jahr 
300. Vor dieser Zeit gab es keine Romani ci- 
ves, keine Civitas, sondern eine Nation, welche 
fiiglich die Natioit der drei Stämme genannt 
werden kann, erscheint za einem Populus ver- 
bnnden durch eine Respublica, in deren Natur, 
vor dem genannten Jahre 300, sich wesentlich 
nichts änderte. Denn wiewohl der res Servius 
Titllius die, durch den rex TuUus Hostilius un- 
terworfenen, latinischen Nachharen Roms in 30 
Tribus sammelte, auch die patricisehen nnd ple- 
bejischen Tribus in 193 Centuriae Tcrtheilt wur- 
den, so kann solches doch nur als ein Ueber- 
4 
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gang zu der Civilas, als eine Vorbereitung der- 
selben betrachtet werden. Es kann nämlich je- 
nen Tribus der Latini (Plebeji) keine andere 
Bedeutung eingeräumt werden, als die sehr be- 
schränkte, welche dieselben in ihrer Beziehung 
auf die Comitia centuriata , oder, wenn dieser 
Ausdruck nicht unschicklich erscheint , auf die 
Centurial - Wirthschaft inne hatten. Und zwar 
aus dem Grunde nicht, weil die Comitia tri- 
buta der Plebeji in den, ihnen elgenthümlichen, 
30 Tribus allererst zur Zeit der Civitas ins Le- 
ben treten. Vielmehr behauptete sich jene Na- 
tion der drei Stämme — die Tribus der Pa- 
tres, nämlich die Luceres, Ramnes und Tities 
— in dem 300jährigen Zeiträume fortwährend 
als der alleinige Populus. Ja, das diesem Po- 
pulus angestammte Vorrecht, seine publicistische 
Bedeutung, erhielt sich selbst noch wirksam in 
der Civitas, und verschwand erst sieben und 
achtzig Jahre später als die Res Populi. 

Diese Res nun, die Respublica, galt als 
eine divina res, als eine res divini iuris; aber 
auch nur allein sie. Man höre den Consul L. 
Quinctius Cincinnatus noch im Jahr 294 (bei 
Livius III. 19.), wie er beim Antritte seines 
Amtes die Tribuni plebis der angemafsten Er- 
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richtung einer peculiaris Respublica bezüchtigt 
Pecuiiaris, denn als eine Nation von ganz sa- 
A^vev Race konnte die Plebs, welche mit den 
patricischen genles in keinem Connubium stand, 
auch in keiner Gemeinschaft stehen mit jener 
wahren und alleinigen Respublica, welche, um 
gleich hier das Eigenthümliche scharf hervorzu- 
heben , allein im reinen , unvermlschten Blate 
ihre Verbindung mit dem Unsichtbaren , ihre 
Qualität als eine divina res behauptete. Und 
so wie deshalb auf der einen Seite die Aufgabe 
die war, in dem Grade als beide Nationen ein- 
ander nahe wohnten, strenge deren wesentliches 
Abgesondertseyn zu bewahren, so stellte sich 
dieses auf der andern Seite dar als ein scharf 
gehaltener Unterschied zwischen divinae res und 
humanae res, deren turbatio etwas Ungeheures, 
ein nefarium facinus, war. (Jenes Abgeson- 
dertseyn war eine nimmer hinweg zu demon- 
strirende Thatsacbe, aus derselben entstand das 
Yerbältniss des populus zu der plebs, und auf 
dieses Verhältniss stand gegründet die damalige 
Lehre von den diotnae atgue humanae res. 
Und diese Lehre erschien eben so wahr , als 
genau bestimmt das Verhältniss und unumstörs- 
lich gewiss die Thatsacbe sich darstellte : so dass 
4* 
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man mit der gröfsesten Ueberzeugung sagen kann, 
ohne Aenderung in der Thatsache und im Ver- 
hältnisse würde sich nimmermehr jene Lehre 
geändert haben ^. Und so müssen jene beiden 
Seiten als correlat, zugleich aber als Seiten ei- 
nes Ganzen gedacht werden.. Dieses Ganze ist 
das divinum, welches, enthalten in der Respu- 
blica, von ihr aus sich vereinzelt in die patri- 



7) Man denke sich Menschen ans jener Zeit, nämlich 
vor dem Jahr 300, welche die angegebene Thatsache 
nebst dem daraus hervorgegangenen Verhältnisse ge- 
leugnet hätten. Ganz gewiss würden diese anch die 
Lehre anf das entschiedenste in Abrede gestellt ha- 
ben. Lioius gedenkt keiner solchen Menschen, und 
das ist sehr zu bedauern, denn höchst interessant 
würde schon ihr blofser Name sejn. Wie nur kSna- . 
ten solche Menschen benannt werden, da sie doch 
im Grunde selbst nichts wären, und ohne Antheil 
sowohl am diotmim, als am humanum, sich weder 
beim populus, noch bei der pUbs unterbringen Hes- 
sen? Romani etwa? Aber ein Romanus, der weiter 
nichts war als ein Romanus, dem fehlte es immer ir- 
gendwo am Caput: denn anf ein blofs r^amliches Vor- 
handensein gab man nicht viel. Auch würde es sehr 
interessant sejn tu lesen, ob diese Menschen eine 
neue, ihnen eigene, Lehre aufstellten, ob sie dabei 
a priori, oder wie sonst, verfuhren, mit welchen 
Waffen sie die bestehende Lehre augrifien n. s. w- 
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cischen Tribus, und von dort, durch die Curiae, 
in die Genies. Tribus, Curiae und Gentes sind 
divinae res, äivini iuris, — unsichtbare Dinge. 
Aber jede einzelne Gens theilt sich in verschie- 
dene yä/»/7i<s«, und mit den letzteren, und in 
denselben, tritt dasjenige, was bisher nur als 
ein divimim , als ein Unsichtbares , und im di- 
vinum , im Unsichtbaren , vorhanden war , als 
Fleisch und Blut, als ein humanuni im huma- 
num hervor. Alsbald aber erscheint auch lo 
ihm die corruptio, die turbatio: die Gens an 
und fiir sich hat freilich noch einen reinen An- 
theil am divinum, aber in den einzelnen yänM- 
liae getrübt, verliert derselbe seine Reinheit. 
Dennoch aber, und zwar hier im schroffen. 
Gegensatz gegen die Plebs, welche immer im 
humanuni bleibt , dennoch durch ihr Verhält- 
niss zur Gens gehoben, reicht eine jede Fa~ 
tnilia durch Curiae und Tribus hindurch, rück- 
wärts an die Respublica , an das Divinum^ 
und bleibt damit, kraft der publica sacra,- 
in fortwährender Verbindung. Die Nation der 
Piebs dagegen, ausgeschlossen vom Popuius, 
und ohne gentes, bleibt ohne GemeinschafV mit 
demjenigen Leben ^ welches allein Leben ist, 
und mit concentrirter Krafl im popuius sich 
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offenbart *) : die Plebs ist abgelrentit voo dem 
Divinum und von dem Sacrum. Tbeil daran 
zu gewinnen, das war das Ziel der plebejiscben 
Tribunen , welches sie zum Theil durch das 
XII.' Tafel -Gesetz erreichten. Aber nur zum 
Tlieil , denn der nationeile Unterschied ward 
damals noch nicht aufgegeben, und eben so be- 
stand femer noch die publicistische Bedeutung 
der patricischen Tribus : — Patres autores 
fiunt. — Noch sieben und achtzig Jahre hin- 
durch -verwalten ausschliefslich Patricier das Gon- 
snlat, und nur nach langem Kampfe bringen die 
Tribuni plebis es dahin, dass sie als magistra- 
tus, d. h. als Tribuni populi sich geltend ma- 
chen können. Erst nachdem in einer neuen Ge- 
neration der nationeile Unterschied zwischen Pa- 
tres und Plebs factisch aufgehört hatte, nicht 
in ' einem zu bestimmenden Jahre , nicht im 
Jahre 308 durch die lex Canuleia, welche den- 
selben theoretisch aufhob, sank der Glaube an 



8) In einem solcben populus hatte Ate Lehr«, » Vox po- 
puli vox ])ci,« ihre sichere historische Grundlage. 
Der Grund ist gewichen : auf die jetzige Welt ange- 
wendet, würde jene Lehre lu dem Entsetzlichsten 
führen. Neue HiatsacKen geben neue Lehren, durch 
die Vermittlung neuer Verhältnisse. 
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die Trennung der divinae und hutnanae res. 
Und damit war denn zugleich fiir die Plebs 
der Antheil an das divinum vollkommen errun-, 
gen, damit war eine Civitas gegründet und ein 
ins Civitatis, welches jedem Civis die Gewähr- 
leistung ertheilte von der unmittelbaren Gemein- 
schaft des Divinum , welches früher, aus der 
Respublica, nur mittelbar und erst durch die 
Canäle der Tribus und Curiae, und nur den 
patricischen Gentes sufloss. "Wer das ältere 
römische Recht durchweg in zwei Fächer, in das 
des OeHentJichen- und in das des Privat-Kechtes 
theilt, dem muss nothwendig solch systemati- 
sches Bestreben den Ueberblick und die rich- 
tige Erkenntniss des Ganzen beeinträchtigen: 
denn beides liegt hier nahe verbunden, und na- 
mentlich alles Oeßentliche , das Divinum , an . 
das Connubium gebunden. Factiscb entstand 
die Civitas erst nach der zwischen Patres und 
Plebs eingetretenen Bluts-Einheit; durch die 
Civitas aber ein Jus Civitatis und ein Jus 
civile. Alles früher bestehende Jus ist ein Jus 
Gentium i es konnte nämlich das Verbältniss ei- 
ner Tribus zu den Tribus, und eben so wenig 
das Verbältniss einer Curia zu den Curiae, denn 
diese waren unsichtbare Formen, divini iuris. 
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nicht gestört werden, woraus sich von selbst er- 
giebt, dass es auch keines Jus bedurfte, um 
das gestörte wieder zu ordnen. Wohl aber 
konnte das streitige Verhältniss der einzelnen 
Mitglieder einer Gens, unter sich, oder zu Mit- 
gliedern einer andern Gens, in Erörterung kom- 
men, und {iir diesen Zweck diente als Entschei- 
dungsnorm das ältere Jus Gentium- ^). Dasselbe 
verlor mit der Lex XII. iahh. den grÖfsten 
Thell der Bedeutung, welche ihm, als Jus Gen- 
tium, zustand, und daraus folgte, dass überhaupt 
das Divinum Jus allmählig, und in so weit 
nach und nach aus der Respubltca eine Civitas 
wurde, einen civilistischen Charakter annahm. 
Allmählig, denn tief and von Alters her lag in 
der Natur der beiden Kationen das Gesetz 
. ihrer Blotsversebiedenbeit Dasselbe bedurfte 
eines Verbotes des Connubii erst dann, als 
jenes Gesetz selbst schon zu wanken begann. 
Deshalb hiefs es in den XII. Tabb. (nach Go- 



9) Dahin gehören Ait aus der Verschiedenheit der gen- 
tes in erklärenden verschiedenen Formen für Aus- 
übung einer und derselben rechtliehen Behgniss. 
Für das Connubium i.^B. finden wir; Usus, Confar- 
reatio und Coemptio; für das Commercium: Manci~ 
patio. Usus, in iure Cessio und Aäiudicatio. 



Uigniedb, Google 



57 

thofredüs in der 11. Tafel) »Patribus cum 
plebe CoNubl ius nee esto. « Wiewohl nun, 
Qicht lange darauf, die lex Canuieja das nicht 
mehr Ungeheure gestattete , so behauptete sich 
doch jenes Gesetz, kräftiger als das Verbot, noch 
lange Zeit, und, man hat Grund dies auzuneh- 
men, grade so lange Zeit als es nöthig war, um 
durch da& allmählige Annähern des Verhälbiis- 
ses der Patres zu der Plebs, und dieser zu je- 
nen , einen gewaltsamen Conflikt beider , eine 
Umwälzung alles Bestehenden zu vermeiden, statt 
dessen aber schon im Alten dem Neuen, in der 
Respublica der Civitas , Nahrung zu gehen. 
Benn dieses ist ja der ruhige und segensvolle 
Gang der Geschichte , dass, indem eine That- 
Sache die andere ordnet, eine dritte aus beiden, 
sowohl entsteht, als in und auf ihnen den si- 
cheren Grund findet. , Ueberhaupt lag es gar 
nicht in der Gewalt der lex Canuleia, auf das 
historisch Gegebene, factisch Vorhandene, einzu- 
wirken, denn der Natur der Sache nach konnte 
nicht anders, als durch den Verlauf der Zeit, 
über das ganze Geschlecht die Bluts-Eiuheit sich 
ausdehnen. Finden wir doch, bei Livius X., 33, 
dass noch im Jahre 456 eine Patricierin, welche, 
in der Benutzung jener Lex, an einen Plebejer, 
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den Consul L. Volumnius, sich verlieirathet 
batte, allein um dieser Yerheirathung willen 
durch die patricischen Matronen von den pa^ri- 
cischen Sacra ausgeschlossen wurde. Daraus er- 
kennt man, dass selbst za dieser Zeit die An- 
n*3herung beider Nationen noch nicht in sanf- 
ten Uebergängen geschab, sondern vielmehr als 
etwas, auf das gelindeste gesagt. Unschickliches 
erschien, so dass man dawider mit ernsten Wor- 
ten eifern und sagen konnte: Divina humana- 
que turbantur, oder: Confunduntur iura gen- 
tium, oder Sanguis contaminatur. 

Livius , der nicht dem Strome der Zeit 
folgte, in welchen sein Leben liel , einer Zeit, 
welche er selbst mit dem Mamen der, gottlosen 
bezeichnet ^o), Livius, selbst jener iuvenis ante 
doctrinam Deos spernentem natus i^), gedenkt 
gern und oft des Unterschiedes zwischen divi- 
nae res und humanae res, so wie der Strenge, 
mit welcher die Vorzeit denselben bewahrte. 



10) III. 20. Nondum haec, quae nunc tenet saecubtm, 
neglegentia Deum oenerat: nee interpretanda sibi 
tjuisque iusiurandum et leges aptas faciehat, sed suos. 
potiuM mores ad ea acconunodabat. 

11) Von welchem er spricht, X. 40. 
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Livius lebte damals, als, nachdem aus jenen bei- 
den Nationen sieb ein Yolk gebildet, und somit 
der Nationalkrieg zwischen den patres nnd der 
plehs aufgehört , die errungene Bluts - Einheit 
aber, statt die cives unter sich zu verbinden, 
dieselben bald zn einem Kämpfe, der gefährli- 
cher war als der frühere Krieg, entzündet hatte^ 
in diesem Kampfe die Civitas selbst zu Grunde 
gegangen war. Dieser Kampf aber wäre nim- 
mermehr ein in dem Grade verderblicher ge- 
worden , hätte man nicht jene alte Lehre der 
Vorzeit im Laufe der Zeit gänzlich vergessen 
und verworfen. Eine neue Lehre hatte sich im 
Volke verbreitet, auch stand dieselbe folgerecht 
auf eine neue Thatsache gegründet; aber eben 
so unbezweifelt als diese letztere sich aus einer 
alten, welche schon den Keim derselben enthielt, 
sich entwickelt hatte, und darans, mit ihr in 
Verbindung bleibend, sich stets weiter und fort- 
entwickelte , hätte auch die neue Lehre , um 
Wurzeln nnd Bestand zu gewinnen, an die alte 
Lehre, als an das Ergebniss der alten Thatsache, 
mit Besonnenheit sich anknüpfen gesollt, denn 
nur auf diese, und auf keine andere Weise, ver- 
mögen Herkommen und Fortkommen lebendig 
sich zu durchdringen. Allein dieses eben ge- 
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schab Dicht. Die römische» Cives faesafsen bald 
Heere und Heerden von Sklaven, denn eine 
Menge Kriegsgefangener war nach Italien gekom- 
men. Mit den immer häufiger werdenden Frei- 
lassungen entstand das gerdhrtiche Zulassen der 
Freigelassenen zur Civitas. So wurden denn 
aus allen Völkern und aus aller Welt Einzelne 
nach "Willkühr Cives, wodurch das alte Stamm- 
blut der KÖraer gänzlich verdarb. Damit ent- 
stand zugleich der Abstand der Cives unter sich* 
und hieraus erwuchsen denn jene Factionen der 
Aristokraten und Demokraten, der Grofsen und 
des gemeinen Volkes i*). Und das liihrte denn 
am Ende dahin, dass die gelungene Paralelisi- 
rung der divinae und humanae res sich dar- 
stellte als ein unseliges, grassliches Vermischen 
beider, als eine Aufhebung alles Unterschiedes, 
und als ein Zustand ^^) , wo (nicht der Mensch- 



12) Schon im siebenten Jahrhunjerte empÜand man dies, 
schnell wachsende, Uehel. Damals wollte man ihm 
abhelfen durch Leges agrariae. Aber was vermögen 
Leges? Es hiefs dies nur Oel in das Feuer schütten. 

13) Dem nicht mehr abzuhelfen war, indem die sacra 
(schon im Jahre 566) immer mehr und mehr extemo 
ritu geschahen, mit Hintenansetinng des patrius ri- 
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heit, sondern nur) diesen römischen Menschen, 
in der höchsten Verwirrung aller ihrer Verhält- 
nisse, der Mafsstab fiir jegliches Höhere ent- 
schwunden war, wo diese Menschen in dem Ver- 
, kennen ihrer eigenen höheren , Katar auch sich 
selbst entehrten, und so denn endlich denjenigen 
tiefsten Grad der Versunkenheit erreichten, wo 
auch in der Erkenntniss der Unterschied der di- 
vinae und kumanae res gänzlich verschwindet, 
and man das iniustum nicht allein an sich selbst, 
sondern auch an Anderen mit kalter Ueberle- 
gung billigen kann. Also wurde der Wille dieser 
Menschen, nichts mehr von der alten Lehre zu 



ttts; dennoch aber prudentissimi »tri omnia divini 
humanique iuris d!e Ueberieugung theillen, nihil ae- 
que dissohendae reiigitmis esse, quam ubi non patrio 
sed extemo ritu sacrificaretur, Livius XXXIX. 16. 
Ja derselbe, XXV. 1. meldet bereits lum Jahr 539: 
Tanta religio, et ea magna ex parte externa,' civi- 
tatem incessit, ut aut komines, aut du repente alii 
eiderentur facti. Nee iam in secreto modo atque 
intra parietes abolebantur Romani ritus ; sed in pu- 
blica etiam ac foro Capilolioque mulieram turba erat, 
nee sacrificantium, nee precaniium Deos patrio more. 
Damals strebte man noch w!der das Uebel an; allein 
später liefs man ihm seinen angebundenen Lauf, ja 
ßflnete ihm Thüren und Thore. 
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wissen^ d. li. im Bewusstseyn zu haben, ihnen 
vollkommen erfüllt 

Livius nun, nahe am Greisesalter seines 
Volkes, nahe an der Zeit stehend, wo Wahn- 
sinn und Tollheit dem Tode reichliche Früchte 
brachten, wünschte mit ganzer Seele jene frü- 
here Zeit, nämlich das kindliche Älter zurück, 
wo die Trennung der divinae res von den hu- 
manae noch treu und rein in dem keuschen 
Auge der Kindheit sich darstellte, wo dieselbe, 
der liebenden Warnung eines frommen Instink- 
tes voll Ehrfurcht Gehör gebend, das Getrennte 
nicht einmal zu vereinigen, geschweige zu ver- 
mischen, vermochte. You ganzer Seele wünschte 
dies Livius, und mit tiefem Ernste. Davon 
giebt er seihst ein schönes, und, weil es ein 
unwillkührliches ist, sicheres Merkmal in dem, 
seiäen Historiae vorangestellten, Prooemium. 
Als treuer Berichterstatter sich genöthigt sehend, 
gleich im Anfange seines W^erkcs zu berichten, 
wie auf eine gewisse Weise doch in alter Zeit 
das Unsichtbare dem Sichtbaren sich angenähert 
habe, zieht er es vor, sich selbst, und seinen 
historischen Charakter, zu verleugnen, um nur 
durch eben diesen Bericht nicht zu Mlssver- 
ständnissen Anlass zu geben. So schreibt er 
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a. a. O. die merkwürdigen Worte: Datur haec 
venia antiquitati ut miscendo humana dtvinis, 
primordia urbium augustiora faciat. Denn 
eben aus diesem miscere, aus einer, immer fe- 
ster verkitteten, und dicker übertünchten, Ver- 
knupfiing dessen, was in der glücklichen Zeit 
der Respublica weit von einander getrennt sich 
vorfand, war der Zeitgeist entstanden, dessen 
Einfluss Livius, indem er jenes grofse Werk 
unternahm und vollführte, sich entziehen wollte. 
Denn solch Werk erfodert ein ruhiges Gemüth 
und Stille der Seele, beides aber, dies hoflle er 
mit gewisser Zuversicht, und Friede und Freude 
werde ihm za Theil werden, wenn er, abgewen- 
det den Blick von der Gegenwart, die Geschichte 
der Vorzeit sich vergegenwärtigte, and so nicht 
auf das Sichtbare, sondern anf das Unsichtbare 
sähe. So sagt er, in eben diesem Prooemi'um: 
■»Ego contra hoc quoque laboris pretium pe- 
tam, ut me a eonspectu maiorum, quae nostra 
tot per annos vidii aetas, tantisper, certe dum 
prisca illa tota mente repeto, avertam, omnis 
expers curat, quae scribentis animum, etsi non 
fiectere a vero, solUcitum tarnen effUere po- 
tesl. tt Unzufriedenheit mit der Gegenwart spricht 
durchweg aus den Schriften aller snr Zeit der 



Uigniedb, Google 



64 

sich auflösenden Civitas — zur Zeit der Geburt 
Christi — lebenden Römer, aber auf sehr ver- 
schiedene Art. Voll religiösen Lebens, erscheint 
Livius besonnen und hoffend; Cicero, dem Ke- 
ligion nicht abzusprechen ist, aber seine Reli- 
gion neigt sich mehr zu einer nicht immer takt- 
festen Philosophie, ist ängstlich, zweifelnd; Sat~ 
lustius, der ohne Gott und ohne Hoffnung lebt, 
spricht im ' bittern Unmuth und verzweifelnd : 
» Verum ex his magislratus et imperia, po- 
stremo ornnis cura rerum publicarum, minume 
mihi hac tempestate capiunda videntur: fjuo- 
niam neque virtuti honos datur ; negue illi, 
guibus per fraudem ius fuit, tuti, aul eo ma- 
gis honesti sunt. Nam vi quidem regere pa- 
triam, aut parentes, quamquam et possis, et 
delicto corrigas, tarnen importunum est: cum 
praesertim, omnes rerum mutationes caedem, 
fugam, aliague kostiHa portendant. Frustra 
autem niti, neque aliud fatigando, nisi odtum, 
quaerere , extremae dementiae est ; nisi forte 
quem inhonesta et perniciosa lubido tenet, po- 
tentiae paucorum decus atque libertatem suam 
gratificari. « Bellum Jugurthinum, Prooemium. 
So mögen denn diesem Abschnitte, als 
Schlnsssteiae , einige Stellen aus Uvius hinzu- 
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gefrigt werden, welche daza dienen sollen, theils 
das bisher Dargelegte vestzustellen, theils dem 
noch übrigen Vortrage eine gute Bahn zn be> 
reiten. Ancfa wird ein Theil dieser Stellen 
Beispiele liefern von der Bedachtsamkeit, mit 
welcher Livius, durch alle Biicber hindurch, jede 
sich ihm darbietende Gelegenheit benutzt , um^ 
mit unverrückter Hinsicht auf das Eine was sei- 
nem Volke noth that, die segensvollen "Wirkan- 
gen hervorsaheben , welche die Trennung der 
divinae und kumanae res, nicht allein in jener 
Unschuldsperiode hatte, sondern auch später, 
wäre dieselbe beibehalten worden, gehabt haben 
würde. 

Lib. ly. cap. 1. tiAnni ^310) principio 
de connubio Patrum et Plebis C. Canaleius 
tribunus plebis rogationem promulgavit ;' fua 
contaminari sanguinem suum patres, eonßut' 
diffue iura gentium rebarttur.« Wider diese 
Rogatio argumentiren die Consuies , IV. 3 : 
» Quas tfuantasque res C Canuleium adgres- 
sum ?■ conluvionem gentium , perturbationtm 
auspici^rum publicorum privatorumgue adferre^ 
ne guid sinceri ne quid irtcontamiaati sit: ut, 
discrimine omni subiato, nee se guisquam, nee 
suos noverit. Quam enim aliam vim connubia . 
5 
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promiscua habere, nisi ut ferarum prope ritu 
vulgentur concubiius Plebis Patrumgue: ut, 
qui natus st't, ignoret, cuius sanguinis quorum 
sacrerum sit; dimidius Patrum sit, dimidius 
Plebis, ne secum quidem ipSe Concors? Po- 
rom id vidert quod omnia divina kumanaque 
turbentur , iam ad consu/alum vulgi turbato- 
res adcingi, etc.» Als (Eodem cap. 6.J Canu- 
leitts fragt: ftcur plebeium consulem fieri non 
oporteret, wird ihm der Bescheid gegeben, guod 
nemo plebeius auspicia haberet: ideotjue deeem- 
viros connubia diremisse (nämlich in dem aus 
der Lex XII. tabb. angeführten Verfjote) , ne 
incerta prole auspicia turbarentur.a — Zum 
Jahr- 365 wird, Libr. V. cap. 40-, der Religio- 
sität eines gewissen Albinius Erwähnung ge- 
than, mit dem Zusätze: salvo etiam tum dis- 
crimine divinarum humanarumque rerum.. Libr. 
flll. cap. 11. steht zum Jahr 415,. hei der 
Erzählung, wie der Consul Decius, der ein Ple- 
bejer war, sich devovirt, das ganze, bei dieser 
religiösen Handlung üblich gewesene, Kitual im 
Detail aufgezeichnet — etsi omnis divini huma- 
nique moris memoria abolevit, nova peregri- 
naque omnia priscis ac patriis praeferendo. — 
Im Jahr 433, da der Coosnl Sp. Postumius 
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sein und seiner commilUes Leben, intussu po- 
puli, durch die schiinpflielie pax Caudina ge- 
rettet hatte, bittet derselbe — Libr. IX. cap. 8. 
— man möge ihn and die Legionen nackend 
und gebunden den Feinden zurückgeben : — ex- 
solvOmus religione populum si gua obiigavi- 
mus; ne tfuid divini haihanive ^*) obstet, ^uo 
minus iustum piumtfue de integro ineatur bel~ 
tum. — Im Jahr 452, Libr. X. cap. 6. u. 7., 
fragt der Plebejer P. Decius Mus, seines Va- 
ters des Cousul gedenkend, wie denn der alte 
Lehrsatz, das Dogma, dass die Götter auf das 
plebejische Gebet weniger hörten, als auf das 
patricische, noch gegenwärtig anwendbar erschei- 
nen könne, da doch die (ihm zum Gmnde lie- 
genden) Verhältnisse sich ganz anders gestaltet 
hätten, da z. B. die causa palrißiarurn de sa- 
cerdotiis nicht tatiu integra sey, indem plebe- 
jische Männer die Stellen von Decemviri sacris 
faciundis, von cärminum Sibyllae ac fatorum 



14) So wifi, die WoDte diriuum kumaiutm^ae &äafig ne- 
ben einander ge4tellt' crsclieinen, eben ao andere, 
ihnen corre^tondirende Ausdrücke, u B. hier das 
iustum piuvufuo, oder Ju» Fasque, Jura et ritus, 
iuttiüa reltgio^ue, imperium et autpicium o. g. w. 
5» 
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popuU Romani interpretes, von antistites Apoi- 
iinaris saeri, bekleideteD. £r bethenert, dass 
die Plebejer Theilnahme an das sacerdotium zu 
erlangen, nicbt darum wünschen, ut vos (patres) 
vestro loco pellani, sed ut adiavent vos homi- 
Ttes plebeji divinis qutufue rebus administran- 
dtsi si'cut in ceterts kumanis pro parte virili 
adiuvant. — Er fährt fort: Semper isla au- 
dita sunt eadem, penes vos auspicia esse, vos 
solos gentem habere, vos solos iustum impe- 
rium et auspicium dornt militiae<fue; — doch 
ohne hinzuzusetzen, dass dieses an sich wider- 
sinnig klänge ^). ' So ungern nun auch die 



15) Diese DispnUtion des P. Decius Mus isl in jeder 
Hinsicht höchst beachtungswerth. Die rationalisti- 
sche Methoite Witt gewesen , die VeraiinftinSffsigkeit 
(l«r patricuchen Lehre sehlechthin in leugnen, nnd 
dann dieselbe, in soweit sie auch eine mit Bnch- 
staben geschriebene war, auf dem Weg;« der 
Kritik mit exegetischen Hülfsmitteln der Vernunft m 
accommodiren. Doch hievon ist er weit entfernt, er 

. geht einen sicheren nnd ehrlichen Weg: denn er 
bernft sich anf HiatsMifaeni blieb er afa.er hier der 
' Wahrheit nicht trev, so würde er sich lelbst als ei- 
nen Lügner dargestellt haben. Hätte er die erstere 
Methode gewählt, schwäre er wenigsten* dieser Ver- 
Ugenheit nidit ansgeseut gewefca. 
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Patres Neuerangen im Sacerdotium sahen , so 
geben sie dennoch endlich nach, motiviren aber 
dieses ihr Nachgeben so: Ad Deos id magis 
ijuam ad se pertintre: ipsos visuros ne saera 
sua poUuaniur. Id se opiare tantum, ne qua 
in rem publicam cladts veniat. 

Wer nun , hioantretend zu dem Stand- 
punkte des Livius, durch ihn eine klare An- 
sicht über das Yerhältniss der divinae zu den 
humanae res gewonnen hat, der kann, dieselbe 
im Auge behaltend, nicht anders als in ihr zu 
einer Aussicht gelangen, welche, in weiter Aus- 
dehnung, auf die lihera Chitas sich eröffnet — 
Bei dem vielen und bedeutenden Material, wel- 
ches im Keichs- und Rechtsgebiete hier die Ge- 
schichte darbietet, hielt der Verfasser sich an 
dasjenige, welches ihm, fiir seinen Zweck, das 
zur Yerarheitung geeignetste schien: er erkennt, 
besonders an diesem Orte, lebhaft, wie wenig 
sein Versuch selbst diese Benennung verdiene, 
und beruft sich deshalb um so mehr darauf^ 
dass bei einem ^edes Abschnitte des, in sieben 
derselben zerfallenden Versuches, nicht ftiglich 
übersehen werden dürfe, dass ein solcher Ab- 
schnitt nur ein Siebentel, einen kleinen Theil 
eines Ganzen enthalte , welches , dennech kein 
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Ganzes, d. h. kleiner als woför der Nenner es 
ausgiebt, nur deshalb mit diesem Namen von 
seinem Verfasser benannt wurde, weil derselbe, 
gleich einem Vater, der seine Kinder etwa Paul 
oder Peter nennt, anfänglich meinte, es werde 
solch ein Ganzes daraus werden : doch spater 
erinnert ihn der Name nur an seinen Irt'thum. 
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Vierter Abschnitt. 

Bedeutung der Givitas; 
Civilis Vita, Naturalis Vita. 



C^ivitas ist, nach Cicero de Republ. I. 26-, 
eine Constitutio populi, welcher Constitutio ein 
Populus und dessen Res, d. h. eine Respublica 
vorangeht. Der Unterschied aher zwischen der 
Respublica and der Constitutio Populi, oder, 
was dasselbe ist, zwischen der regia Civitas 
nnd der Ubera Civitas liegt darin, dass in die- 
ser das Verhältniss zu den divinae res, welche« 
als eine Gemeinschaft mit denselben sich dar- 
stellt, über alle cives sich erstreckt, in jener 
aber auf den Populus beschränkt ist. 

Um nun dieses, schon in den früheren Ab- 
schnitten dieser Schrift mehrfach Angedeutete, 
in seinem ganzen Zusammenhange und richtig 
zn verstehen, und dann entweder zu bestätigen 
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oder zu widerlegen, — denn so verstanden 
schliefst dasselbe alles leere Dahingestelltseyn- 
lassen nothweodig aus , — erwäge man noch 
das Folgende. 

In den Lueeres, Ramnes und Tities war 
die Einheit des Blutes der patricischen Gentes 
enthalten. .Wer nun aus diesem Blute geboren 
war, der hatte schon in dieser seiner Abstam- 
mung eines Theils die Gewissheit davon, dass 
er divino iure zu dem Populus gehöre, in wel- 
chen er gleichsam hineingeboren war, andern 
Theils aber das untrügliche Merkmal des Ge- 
trenntseyns von einem jeden, der aufser dem 
Populus stand, vereint mit dem Gefühle, dass 
in diesem Getrenntseyn ihm selbst die Bedeu- 
tung des Erhabenseyns und der Beruf des Herr- 
fichens enthalten liege. Denn das divinum stand 
damals zu dem humanuni in dem Yerhältnisse, 
dass Erstercs über das Letztere im strengsten 
Sinne des Wortes herrschte, d. h. dass das di- 
vinum, indem es überall nicht fähig war, von 
dem humanuni etwas in sich aufznnehmen, noch 
auch desselben bedurfte, mit Ausscheidung aller 
Leidendlichkeit, aller Passivität, nur handelnd, 
nur rein und fortwährend, activ, war, und 
nur als in diesem Sinne activ sich darstellte. 
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Ebenso erscheint das Verliältniss der Patres, 
d. h. des Populus zu der Plebs, oder was, im 
Ganzen genommen, dasselbe ist, zu den Latini. 
Der Populus herrscht kraft angeborener freier 
Gewalt; ihm ist die Plebs nnterthan, und diese 
W e i fs , dass ihr Unterthanseyn ihr angebo- 
ren ist, dass in ihrem Gehorsam ihre Freiheit 
liegt. Entweder Populus oder Plebs ; Leben 
ist aufserdem nicht denkbar, denn ein servus 
hat kein Leben : er ist ein komo sine capite, 
ein axpoaeoaos , Tkeophil. pr. Inst, de stip. 
serv. 

Das divinum ist enthalten in den patrici- 
schen Gentes, und in dem Kreise des Populus, 
welcher, durch eben diese Gentes, gebildet und 
geschlossen wird. In den Populus kann man 
nur eingeboren seyn; nicht aufgenommen wer- 
den: die Plebs steht auf immer, eben so gewiss 
geistig als körperlich, — (aber letzteres enthält . 
das Bild; ersteres das Wesen der [[seihen] Sa- 
che, und das geistige bedingt das körperliche) 
aus demselben ausgeschieden, denn das huma- 
num ist dazu da, dass auf dasselbe wirke das 
divinum: das humanuni soll nur die Wirkung 
der Kraft, nicht die Kraft selbst, des divinum 
empfangen und empfinden : denn durch die Em~ 
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pfängniss der divioen Kraft würde jenes ja nan 
auch selbständig beginnen kiäfUg zn seyn, und 
zu herrschen, und turbirt und conliindirt wür- 
den divina humanague nnd die iura gentium 
and alle Dinge werden, das Ende aber ein 
schreckliches seyn. Denn es giebt ebensowohl 
einen geistigen, als einen körperlichen incestus: 
beide aber mnssten hier ihre Vereinigung fin- 
den : Quam enim aliam yim connubia pro- 
miscua habere, nisi ut ferarum prope ritu 
vulgentur concubitus Plebis Patrumque: ut, 
gui natus sit ignoret, cuius sanguinis quorum 
sacrorum. sit; dimidius Patrum sit, dimidius 
Plebis , ne secum quidem ipse Concors ? ^J 
Aber ein solches ne secum quidem ipse concors 
seyn, ein solches Zweifeln, das fährt zum Ver- 
zweifeln, und das Ende ist Wahnwitz nnd 
Tollheit 

Das divinum, ist ein Seyendes, d. h. ein 
Unveränderliches, in welchem kein Werden, 
d. h. kein Wechsel, vorgeht. In ihm kann also 
nirgends ein Punkt zu finden seyn, an welchem 
dasselbe' könnte ergriffen werden, ein Punkt, 



16) Lioius, IV. 2. !n dem scboD oben angeführten Zti- 
saiDinenliuge. 
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welcher dem, der das divinum sucht, zu seinem 
Streben vermöchte das Ziel zu geben. Ein sol- 
ches Sachen des divinum oder irgend ein Stre- 
ben dahin wird denn aach in der Respublica, 
weder im Populus noch in der Plebs, ange- 
troffen. Ein Mitglied nämlich des Populus JiAt, 
als solches , bereits seinen vollständigen 
Antheil der divinae res; ihm liegt nur ob, zu 
bleiben das was es ist, insonderheit in seiner 
Familia eine jede turbatio und corruptio zu 
verhüten, darauf zu achten — ne contaminetur 
sanguis. Wer aber nicht zum Populus gehört, 
der ist eben dadurch von allem divinum aus- 
geschlossen, in seinem eignen Blute, in seiner, 
rein humanen, Natnr liegt ihm ebensowohl die 
Gewissheit hievon, 'als auch die Unmöglichkeit 
einer Annäherung. Denn durch dieselbe würde 
er alle die dem Geiste und Körper nach ihm 
gesetzten Gränzen insgesammt übertreten, di- 
vina humanaifue turhirea, knrz er würde ein 
immune et hefarium facinus begehen. 

Durch die aufgehobene Blots-Trennung nun 
wurde das divinum, mit dem humanuni in Ge- 
meinschaft gebracht; doch immer nur um die- 
ses durch jenes zu läutern: so wenigstens 
in der jungen Civitas. Da es aber nicht mög- 
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lieh war, die Blnts-Einheit auf einen Schlag 
zö verwirklichen, oder, mit andern Worten, 
da das Wesen der mit den humanae res aus- 
geglichenen divinae res nicht sofort in der Er- 
scheinung in allen seinen Zügen vollkommen 
sich abspiegelte, dennoch aber das. Nächste, 
.woran die cives dachten, jene Läuterung, früher 
anmöglich begonnen werden konnte, so wird, 
mit der schönsten Conseqnenz, die neue Civitas 
einstweilen durch ehemalige Mitglieder des Po- 
pulus, durch patricische Consules, verwaltet. 

Durch seine Geburt steht nunmehr jeder 
Römer zwischen dem divinum und dem huma- 
nuni in der Mitte, er hat die unbeschränkte 
Wahl, sich zu wenden wohin er will, er kann 
ein plenum caput, und so stufenweise die Ei. 
genschaAen eines divinus vir erlangen; aber er 
kann auch capite diminuirt werden, .und auch 
wiederum hier In Abstufungen: entweder mehr 
oder weniger, oder gänzlich, je nachdem seine 
Natur mehr oder weniger, oder gänzlich ihn zur 
Humanität treibt. Folgt er diesem Triebe, so 
wird er, noch bevor er die letzten Stufen er- 
reicht hat, schon auf einer der mittleren, und bei 
einem nur mittelmäl^igeu Triebe, ein cifiliier 
mortuus durch die capitis diminutio- media. 
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d. b. er verliert sein ernte caput, Damit ver- 
liert er nun zwar noch nicht sein liberum caput, 
aber dasselbe wird ihm ane&dlich beschwerlich, 
denn von der äbergrofsen Last seines freien 
Hauptes wird dieser arme freie Mann zii Boden 
gedrücict, indem ein solches caput, als eine 
Schale ohne Kern, ihm nicht allein jetzt nichts 
mehr nützt , sondern auch als ein Bild , dessen 
"Wesen, dessen Persona — das "Wort im rö- 
mischen Kechtssinne genommen — gestorben 
ist, unaufhörlich, denn roh sich selber kann die- 
ser elende Mensch nicht scheiden, ihn ängstigt 
und peinigt. Dieses liberum caput gilt ihm 
jetzt als ein todter Körper, an welchen er selbst, 
noch* halb lebendig, angekettet liegt, um zu ver- 
schmachten, als der Leichnam der persona, wel- 
che, als sie lebte, mit ihrem Leben ihn selbst 
belebte und beseligte. Man hat ihn ausgestri- 
chen aus dem Buche der civilis vita, und nichts 
ihm gelassen, als den ewigen "Wunsch, wieder 

hineingeschrieben zu werden. "Will aber 

ein Kömer nicht zu dem humanum, sondern 
zu der entgegengesetzten Seite, zu dem divinum 
sich wenden, so fiihrt ein sicherer Weg zu die- 
sem Ziele, wann er sich selbst, so wie er ist, 
in Verbindung setzt mrt der Civitas, als mit 
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der OfienbaruDg des divinum. Alsdann gewinnt 
er darch sein Streben znr Civitas das untrüg- 
liche Bewusstseyn seines Sucliens des dtcmum, 
and hat eben so , umgekehrt , in dem Suchen 
des divinum die Ueberzengung davon, dass er 
zur Civitas strebt; also ist ihm, in dem Grade 
als er sich nahe mit der Ctvitas vereinigt 
weils, unentwegtich die Garantie seiner divina 
vita i?). 

Civitas est constitutio populi; und da diese 
constitutio von der Gottheit selbst herstammt, 
so muss, so wahr die Gottheit lebt, auch die 
Civitas, als deren Ofienbamng, leben: also 
gewannen die Römer mit der Civitas die Ge- 
wissheit von einer freithätigen und wirksamen 
Gottheit Was aber die OfFenbarung derselben 
wesentlich den Römern gewesen sey, kann man 
erst dann recht abnehmen, wenn man erkannt 
hat, was ihnen der Mensch und das^ menschliche 



17) Die Grnadiüge m dieser DarsteHnng: liegen in dem 
ius personarum euthaltea ; daran bielt sich der Ver- 
fasser, der, das Sancta Sancte! vor Augen, sich weit 
davon entfernt zu halten sucht, Analogien ^a machen, 
wo keine sind. Die Wahrheit ist eine evng neve, 
und dämm auch eine alte: nicht allein tnjptfOV) son- 
dern anch x^^f dieselbe. 
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Leben an sich, d. h. getrennt von der Civitas, 
gegolten habe. 

Den Gegensatz zqr Chitas bildet die I^a- 
i'ura. Aus derselben stiunmt der Mensch her, 
und ihr fällt er im Tode wieder anheim: Ci- 
cero, de Republ. I. cap. 3. — aquibus magis 
id miserum videri solet, natura se consumi et 
senectute, quam sibi dari tempus, ut possint 
eam viiam, quae tarnen esset reddendae natu- 
rae, pro patria potissimum reddeTc^ Und 
Derselbe, Sext. cap. 21- «Tarn eram rudis? 
tarn ignarus rerum? tarn expers consiiii? aut 
ingenii? nihil audieram? nihil oideramF ni- 
hil ipse legendo quaerendove cognoveram? ne- 
sciebam vitae brevem esse cursum, gtoriae sem- 
piternum? quum esset omnibus definita mors, 
optandum esse, ut vita, quae necessitati debe- 
retur, patriae potius donata, quam reserpota 
naturae videretur ? v — So lange 'der Mensch 
lebt, ist er dem Gesetze der Natur, d. h. dem 
faium, cuius lege immobilis rerum humana- 
rum seritur ordo, Liv. XXV. cap. 6-, unterwor- 
fen, und wandelt, zwecklos und unbemerkt wie 
"Würmer in der Erde, oder Fische im Meere, 
auf der anceps fatorum via, so lange die sum- 
ma /atalis ihm noch nicht erfiillt ist. Cicero, 
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R. P. FT. 12. Ihm gilt der Zuruf: »Festra 
quae dicitur vita mors est.«- Eod. c. 14. Er 
steht mit der Gottheit iu durchaus gar keiner 
Beziehung; die Götter köanea sich um ihn ja 
nicht bekümmern , denn diese müssen, wie Lu- 
cretius hexametrlsirt: 

durch siph tind ihrer Natur nach 
In der seligsten Rnh' nnsterbliches Leben geniersen. — 
Weit Ton unserem Thnn And unseren Sorgen entremet, 
Frei Ton jeglichem Scfamen und be&eit von allen Ge- 
fahren, . 
Selbst sich in Fülle genng, nicht unser« Dinge bedüilUg, 
Rührt sie nicht unser Verdienst, noch reiiet sie unser 
Vergehen "> 

Und ganz entschiedene Winke darüber, wie ein 
Römer, welcher die Gottheit nicht in der Civi- 
tas «rkannt hatte, nicht von ihr sich erwecken 
liefs, von ihr, welche als eine unleugbare That 
und Erscheinung, als eine Offenbarung, eine 
Verwendung Gottes tiir den römischen Men- 
schen, deshalb vorhanden war, um in dieson 



18) T. Lucretius Carus, Ton der Natur der Dinge. 
Buch II. Vers 646 ff. Er selbst endigte sein und- 
viles Leben durch Selbstmord ungefähr 70 Jahr TOr 
Christi Geburt 



Uigniedb, Google 



81 



den schlummernden Glauben an eine Gottheit 
zu erwecken, (den erweckten erhielt sie datin 
dadurch wachend, dass sie selbst ihn in An- 
spruch nahm und unmittelbar in That, Kraft 
nnd Uehung verwandelte) wie ein solcher in 
seinem Schlummer irre redete , und was fiir 
schwere Träame ihm vor die dampfen Sinne 
traten, davon giebt uns merkwürdige Beispiele 
der ältere Plinius in seiner Naturgeschichte, 
Lib. II. cap. 7. Plinius 's) war ein überaus 
gelehrter Mann, aber seine gelehrten Studien 
raubten ihm die Zeit, sich mit der Civitas und 
deren Geschichte, bekannt zu mächen; der Ge- 
schichte der Natura aber verdankt er diese Yor- 
stellnngen : 

nirridendum vere agere curam illud, quid- 



19) C. Plinius Securtdus major lebte nach Christi Ge- 
burt in den Jahren 23 bis 79. Einen furchtbaren 
Ausbruch des Vesuvs in der Nähe betrachten wol- 
lend, starb er, vom Dampfe ersticlft Die 37 Bücher 
aebter Histar. Natur, sind, nach seinem eigenen Ge- 
ständnisse, eine Gompilation a^s betnahe dritt^halb 
Uusend Schriftstellern. Da er auf diese Art nicht 
einmal die Natur mit eigenen Awgen lu betrachten 
gewohnt war, so ist sein' tetiler Vorwits' leicht xa 
entschnkUgen. ' 
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quid est summa. Arme tarn tristi et multi- 
plici ministerio pollui credamus dubitamusve? 
Fix prope est iudicare, utrum magis condu- 
eat generi humano, quando aliis nullus est 
Deorum respectus, aliis pudendus. Invenit ta- 
rnen inter has utrasque sententias media sibi 
ipsa mortalitas numen, quo minus etiam plena 
de Deo coniectatio esset. Toto quippe mundo 
et locis omnibus omnibusque horis amnium co- 

cibus fortuna invocatur . Adeoque ut 

Sors ipsa pro Deo sit, guo Deus probatur in- 

certus . Quae singula improvidam mor- 

talitatem involvunt, so/um ut inter ista certum 
sit, nihil esse certi, nee miserius quicquam 
homine , nee superbius. Caeteris quippe ani- 
mantium sola victus cura est, in qua sponte 
naturae benignitas sufficit , uno quidem vel 
praeferendo cunctis bonis , quod de gloria, de 
pecunia , ambitione , superque de morte non 
cogitent. Verum in kis ßeum agere curam 
rerum humanarum credi, ex usu vitae est : 
poenasque maleficio aliquando seras oecupato 
Deo in tanta mole, numquam autem irritas 
esse, nee ideo proximum Uli gentium homi- 
nem, ut vilitate iuxta belluas esset. Imper^ 
feetae vero in homine naturae praecipua sola- 
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tia, ne Deum quidem omnia posse. Nanufue 
nee sibi potest mortem eonsciscere si velit, quod 
homini dedit optimum in tantis vUae poenis, 
nee mortales aeternitate donare etc., per quae 
declaratur haud dubie naturae potentia, idtfue 
esse <juod Deum vocamus. « - — — 

Lebeu, wahrhaft leben konnte der 
Römer nur, iosofern er als ein Romamts civis 
in der Romana Civitas lebte. "Wahrhaft, denn 
ein solches Leben war ein ewiges, es hörte niia. 
mermehr auf; dessen war sich ein civis recht 
wohl bewusst. Als dem P. Cornelius Scipio 
Aemilianus Africanus minor der in die Woh- 
nungen des Himmels eingegangene Geist seines 
.Grofsvaters, und zwar in Atr forma, die jenem 
aus der imago des Verstorbenen bekannt war, 
erscheint mit den Worten: t>Ades animo et 
omitte timorem, Scipio, et quae dicam, trade 
memoriae!« Cicero, R. i*, VI. cap. X., be- 
lehrt dieser ihn auch hierüber: ylmme ii-vi- 
MUDiX, qui ex eorporum vineulis , tamquam e 
carcere, evolaverunt; vestra vero quae dicitur 
Vita mors est. u Diese . epolatio geschieht durch 
die curae de salute patriae, durch weJcbe 
eben er faras eminirt, und mit der Civitas sich 
vereinigt Eod. cap. XXVJ. ■ «Sunt tmtem opti^ 
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mae res, curae de salute patriae: quibus agi- 
tatus et exercitatus animus, veiocius in hanc 
sedem et domum suam pervolabit. Idque ocius 
faciet, si tarn tum, cum erit inclusus in cor- 
,pore, eminebit foras, et ea, quae extra erunt 
contemplans, quam maxime se a corpore abs- 
trahet. Nam eorum animi, <jui se corporis 
voluptatibus dediderunt, earumgue se quasi 
ministros praebuerunt, impulsuque libidinum 
voluptatibus obedientium, Deorum et hominum 
iura cioiaferunt ; corporibus elapsi circum ter- 
raifi ipSam volutantur, nee hunc in locum, 
nisi multis exagitati saeculis, recertuniur.f 

Der civilis vita ist deshalb die privata vita, 
d. i. das abgcEogene , abstrakte Schein - Leben, 
entgegengesetzt. So sagt Sallustius , Coniur. 
Catilin. cap. IK von den alten cives: «Pru- 
dentissimus quisque negotiosus maxume erat,« 
und Cicero, Tusc. IK 23- gradezu: »Nun^uam 
privatum esse sapientem;« de Republ. /. . 2. 
aber noch bestiHimter: ^^Equidem quemadam- 
dum urbes magnas atque imperiosas, ut ap" 
pellat Bnnius, viculis et' castellis praefirendas 
puto, sie eos qui his urbibus consitio atque 
autoritate praesUnt, his qui umnis negotii pu- 
hlici expertes sunt, longe dttco sapientia ipsa 
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anteponendos. « Und eben so Eodem I. 7. 
»Netfue enim est ulla res in qua propius ad 
Deorum numen virtus accedat kumana, quam 
civiiates aut eondere novas, aut conservare iam 
condiias;« und II. 2- fConcedamus famae ho- 
minum, bene meriti de rebus comrhunibus, ut 
gener e etiam putarentur non solum esse inge- 
nio divino.« 

Die civilis vita also ist die Bedingung der 
Unsterblichkeit, oder vielmelir des fortwähren- 
den Lehens. Mit der humana vita nämlich 
würde nur die Qaal, das Elend derselben fort- 
dauern; jetzt aber hat nur dasjenige in dersel- 
ben Dauer, was civilis ist, was der Cifitas an- 
gehört. — — Dass ein Mensch nur darin ster- 
ben kann, Worin er lebt, das lehrt unwider- 
sprechlich schon die gesunde Vernunft, recta 
ratio: ist aber kein Lehen in ihm, wie wäre 
es möglich, dass eins dauern könne? Die hu- 
mana vita nun, unter dem Gesetze der Natnr« 
wurde von dieser consumirt, ging in dieselbe 
auf. Deshalb nun, nämlich weil die civilis vita 
die unnaehlassliche Bedingung der Fort- 
dauer nach dem Tode enthielt, schloss sich 
der civis, so innig als er es nur vermochte, an 
die Civitas an, um in ihr mit allen seinen Kräf- 
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ten, von ganzer Seele, und mit gaDsem Gemü- 
the za leben. So spricht im Somnium Sci- 
pionis der Geist des Grofsvaters zum Enkel 
Scipio: nSed sie, Scipio, ut avus hie tuus, ut 
ego, qui te genui, iustitiam cote et pietatem: 
quae cum Sit magna in parentibus et propin- 
guis, tum in patria maxima est: ea vita via 
est in caelum, et in hunc coetum eorum qui 
iam, vixerunt, et corpore laxati illum incolunt 
loeum quem vides. « R. P. FI. 15- Deshalb 
Tcrlaogt die Civitas, dass der civis nicht allein 
dem Körper, sondern auch dem Geiste nach — 
corpore et animo — in ihr gegenwärtig sey: 
R. P. II. 4. Daher, nämlich aus dem Streben 
civilius zu werden, d. h. der Civitas und dem 
ewigen Leben sich anzunähern, sind alle die 
verschiedenen Abstufungen zu erklären, 
welche in dem ins personarum sich voHindea. 
Deshalb ist das civiliter mori, das Exilium, 
etwas , dessen grässliche , Schauder erregende 
Vorstellung von uns kaum noch aufgefasst zu 
werden vermag. Darauf beruht der eigentliche 
Jammerznstaud der servi 20) , die von der civilis 



20) Die römischen servi verhalten sich va nnsem ! Ne- 
gersklaven uagcßihr so, dass, gleich wie mit diesen 
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vita gänzlich ausgeschlossen sind, und die ud- 
Tortheilhafle Stellung der , zum Theil davon 
ausgeschlossenen, Frauen. Denn diese letzteren 
konnten nicht erlernen eaS artes tjuae efficiutU 
ut fjuts usui chiiati sit, dennoch aber galt 
eben dieses usui civitati esse fiir das praecla- 
rissimum sapieniiae munus, maximum virtutis 
vel documentum vei officium, und wem es 
darum zu thun war, seinem Lebenswandel nach 
melius und heatius zu werden , der wurde wie- 
derum auf die Erlernung jener artes hingewie- 
sen. R. P. I. 19. 20. 



man, von dem obersten bis in den untersten ^nm, 
Kaoflartbei ' Scbiffe befrachtet, jene aber nur 
im untersten Hanm lum Ballaste des Scbif- 
fes Gfitas gebraucht wurden, also Sklaven einen 
Handelsartikel bilden io der Welt, dessen Herren die 
Kautlente sind, in der Welt, in der Alles um den 
Handef sieb drehet ; seroi hingegen in einer Welt, 
welche einem nnsichtbareu Regimente sich ergeben 
hatte, zn welchem sie selbst die fortwährende OfTen- 
barong bildete, die einiigen waren, welche die mm 
natürlichen Leben, snr kumana »ita erforderlichen 
Arbeiten in verrichten hatten, Arbeiten, durch wel- 
che die Oßenbarung selbst weder unterstütit, noch 
gefördert werden konnte. — Im Staube liegend, tru- 
gen sie, gleich Atlas, den Himmel. 
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Wenn aber dieses vesl stehet, dass ein 
Mensck nur darin sterben kann, worin er lebt, 
so ergiebt sich von selbst, dass, so wahr dieses 
worin ein wofür enthält, derselbe auch dafiir 
sterben können ninss, wofiir er lebt. Wer aber 
vermag die dicht ges'äeten Leichen der Roma- 
norum cives, welche für ihre Chitas deshalb 
starben, weil sie in ihr und zu ihr und fiir 
dieselbe lebten , auch nur zu zählen ? Kräftig 
bewies sich in ihnen die Civitas (Patria) pro 
qua mori, et cui nos totos äedere, et in qua 
nostra omnia ponere, et quasi consecrare de- 
bemus. Cicero de Legg. II. 3. Für sie hatten 
die W^orte : Dulce et decorum est pro patria 
mori, eine lebendige Bedeutung. Sie bedurften 
zu diesem Sterben nicht erst einer Begeisterung, 
keines Rauschmittels, keiner Trompeten, sondern 
ft'eudig und ruhig , und ihres Lebens gewiss, 
und erhaben über den Tod, gingen sie in den 
Tod; denn jene grofse Fragen: worin lebst du? 
wofiir lebst du? waren in jeglichem civis besei- 
tigt und entschieden: sein eigenes Leben ent- 
hielt in steter Begeisterung auf dieselben die 
Antwort. Von einem solchen civis hiefs es dann, 
wenn er pro civitate gestorben war: »Amisit vi- 
tarn, at non perdidit ; amisit animam, potitus 
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est gloria.tf Cicer. Herenn. IV. 20. Von dem 
C. Marias rüliint derselbe: Rah.- Perd. cap. 10.: 
» Tantis in laboribus C. Marias periculisgue 
vixisset, si mhii iongius qaam vitae termini 
postulabant, spe atque animo de se et gloria 
sua cogitasset?» 

Man sagt insgemein, eine Idee, und zwar 
die eitele Idee des Ruhmes habe dieses Sterben 
fiir das Vaterland zu Wege gebracht, und über- 
haupt liege in dieser Idee die eigentliche Trieb- 
feder von allem römischen Leben enthalten. 
Obige Stellen scheinen dies zu bestätigen; allein, 
abgesehen davon, dass man doch unmöglich be- 
fugt seyn kann, in das, ein paar Jahrhunderte 
vor Christi Geburt lebende Wort gloria, die 
Bedeutung hineinzutragen, welche gegenwärtig, 
im neunzehnten Jahrhunderte nach Christi Ge- 
burt, dem Worte Ruhm beigegeben ist, dass 
vielmehr, so wie unsere Lehre vom Ruhm und 
der Ruhmbegierde, soll sie anders Stich halten, 
auf Thatsachen sich gründen muss, und denn 
auch wirklich Stich haltend auf ihnen sich grün- 
det, eben so der Grund der römischen doctrina 
de gloria in Thatsachen bestehet, und dass der 
Irrthum an sich nicht geringer ist, wenn man 
an die Stelle der letzteren Thatsachen die er- 
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Stereo setzt, als wenn man mit den letzteren 
die ersteren zu verdrängen beabsichtigt 3^); — 
von dem Allen abgesehen, entsteht die Frage: 
da es unleugbar gewiss ist, und dergestalt noch 
gegenwärtig bewiesen werden kann , dass pro 
civitate gestorbene cives in der gloria, in dem 
Nachrühme , oder wie man es nennen wolle, 
wirklich auf der Erde unter den Romani cives 
fortlebten, — konnten diese letzteren nun an- 
ders, als sich vorstellen, dass die Gestorbenen 
auch im Himmel unter den Göttern fortlebten: 



21) Aus neuen ThatsacKeo folgen neue Lehren , durch 
die VennHtlnng umgestalteter Verhältnisse. Ansich- 
ten hängen nothwendig ab und luGammen von und 
mit dem Standpunkte, auf welchem man stehet, von 
dem Ttnv vrm. Fühlt man den Beruf, alle Lehren 
m verstehen und von denselhen eine sichere Ansicht 
lu gewinnen, so liegt unumgänglich die Bedingung 
vor, die alten Verhältnisse m untersuchen, und in 
dem Ende einen Standpunkt auf dem alten Gmnd 
und Boden in nehmen, wo diese Verhältnisse, aus 
Thatsachen heraus, sich entwickelten. Und dieser 
alte Grund und Boden ist, sammt allem- dem, was 
auf ihm gebanet stand, uns erhalten worden in den 
Schriften der Alten, die beredt und laut das unwill- 
kührliche, aber eben deshalb um so sicherere und 
schönerer« Zeugniss ablegen von Dem, in Dem allein 
die W^ahrheit und das Leben bt, 
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und enthielt der Sclilnss , weil diese cives -noch 
auf der Erde nnd unter uns noch leben, wie- 
wohl sie hier gestorben sind und wir sie nicht 
mehr sehen ; so müssen sie zu den unsichtbaren 
Göttern und in den Himmel eingegangen seyn, 
nicht eine vollkommene Wahrheit, sobald man 
ihn nur umkehrte und sagte : Deshalb , weil 
diese cives in den Himmel und eu den Göttern 
eingegangen sind, deshalb leben sie noch fort 
auf der Erde und unter den Menschen ? 

So schlug denn ein solches Leben aus dem 
Tode eine doppelte "Wurzel, die eine nach oben, 
in den Himmel, die andere nach unten, in die 
Erde: die irdische aber war nur ein Bild, ein 
schwacher Schatten der himmlischen, denn der 
laute JnbeltoD der gloria auf Erden konnte ver- 
klingen, aber der lautere Genuss der beatiiudo, 
der iustitta im Himmel blieb ewig. So sagt 
Cicero, Tusc. I. 48.: »Clarae mortes pro pa~ 
tria oppetitae non solum gloriosae rhetorihus, 
sed etiam beatae videri solent.u 

W^egen dieser beatitudo nun und kraft 
derselben gab es eine gloria, A. h. Romanorum 
civium. Denn nur ein civis konnte den Inbe- 
griff aller vtrlus , die dereinst zur beatitudo 
sich verklärende iustitia, inne haben, nur ein 
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chis konnte die iuris praecepta, honeste «ivere, 
alterum non laedere, ius suum cuiifue tribuere, 
eritillen, denn er allein hatte, in der Civitas, 
die Macht, die Krad hiezu. Er allein war im 
Stande, als ein iustus anf die Erfüllung jener 
praecepta seine voluntas constanter et perpetuo 
zu richten, und so ein munificus et liheralis, 
ein omnes magis quam sepse diligens , ein 
aliis natus potius quam sibi zu seyn und im- 
mer mehr- zu werden. Denn die naturalis ra- 
tio schliefst das Alles, und somit jede Religio, 
d. h. jede Yerbindlichkeit zu irgend einer Hand- 
lung um der Civitas willeu , nothwendig aus. 
Wessen Gesetz die Natur ist, der ist sich selbst 
sein Allerhöchstes, und das Ziel der natürlichen 
Vernunft kann vernünftiger "Weise kein anderes 
seyn, als die Triebe, Begierden und Leiden- 
schaften in dasjenige System zu bringen, wo- 
durch das Interesse des Einzelnen mit dem In- 
teresse des Ganzen harmonisth wird. Die na- 
turalis ratio des Menschen, den Grund ihres 
Daseyns nicht ausser sich, sondern in sich sel- 
ber habend, ist ganz cunsequenterweise die, Al- 
les auf sich zu beziehen. Alles sich selbst zu- 
zueignen, zu sich herzureifsen , sich selbst vor 
allen uud zuerst zu lieben, nicht ftir Andere, 
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sondern fiir sich selbst sich geboren zu achten. 
Und lässt die humana, naturalis vtta von die- 
sem Streben einmal ab, so ist dieses aar an- 
genblicklich der Fall, und weil es ihr schwer 
fällt, immer consequent zu seyn. "Wohl kann 
sie einen flüchtigen Blick auf das ihr entgegen- 
gesetzte Gebiet werfen; doch zu einer volunias, 
zu einer constans et perpetua voiuntas, bringt 
sie es hier schlechterdings nicht Ihre voiuntas 
gleicht vielmehr der voiuntas defuncti, guae 
ambulatoria est us<fue ad vitae supremum ext- 
tum. Fr. 4. ütg- de adimendis vel transferen- 
dis. Wer aber möchte das eine voiuntas nen- 
nen? 
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F ü nft er Abschnitt. 

Virtus und Justitia; 
Jus Civitatis. 



J-iOcke ^') sagt treffend: «Toga, tunica, pal- 
tium are tvords easily translated by Goivn, 
Coat and Cloak; but ive have thereby no 
more true ideas of the fashion of tkose ka- 
bits amongst the Romans, than we have of 
the faces of the taylors tvko made them;«- 
und Niebuhr zeigt, wie »der Paralogismus der 
HomoDjinie« sich nocli viel weiter erstrecke, als 
auf diese - »Gegenstände des täglichen Lebens, 
welche uns mit den Römern gemein sind,« wie 
derselbe insbesondere »über die wichtigsten Ge- 



22) John Locke, An Essaj concemiag Human Us- 
derstanding, Loudon 1748. Book III. Chapt 9.: 
«Abuse of iht tvords.« 
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genstände der römischen Gesetzgebung schreiend 
falsche Meinungen hervorbringt, Meinungen, be! 
denen die Stimme des Rechts Yerdammniss über 
wahrhaft makellose Thaten und Unternehmung 
gen aussprechen, oder ein ahnendes leidenschaft- 
liches Geiuhl liir Gröfse und Hoheit den gefähr- 
lichsten Folgerungen das "Wort reden muss ^. « 
Dieser Paralogismus hat denn auch das 
Gebiet der civilis vita auf mannigfaltige ^Yeise 



23) Niebuhr, Römische Geschichte. ThI. I. S. 8. fF. Das 
Lesen der römischeu Gassiker ist dem Deatschen, 
j%r den diese Leetüre mnacfist nichts anderes ist, als 
ein Uehertragen der römischen Worte in die dent- 
Gche, dnrch Luthers Blbeiiibersetinng allererst gebil- 
dete Sprache, deshalb ein so sehr interessantes, weil 
dasselbe anf der einen Seite mit Gewalt den Leser 

- absteifst, auf der andern aber mit Macht ihn anzieht: 
ja hSnfig beides Zugleich thnt Schwer ist's, die si- 
chere Mitte w behaupten. Dennoch hofft der Ver- 
fasser, in dieser Abhandlung von der abstofsenden 
sowohl, als der aniiehenden Kraft sich nuberührt er- 
halten in haben. Es giebt einen sicheren Leitstern, 
der mitten hindurch in fuhren vermag: sollte hie 
und da der Verfasser denaacli von der Mitte abge- 
wichen sejn, so war dieses nur da und dann mög- 
lich, wann und wo er seinen Stern aus deo Augen 
verlor. Doch der Stern bleibt, auch wenn ihn das 
Ange nicht sieht 
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befleckt. Das dahin gehörige Wort virtus heifst 
wörtlich Männlichkeit oder Mannhaftigkeit, ond 
wenn man durch den Begriff Männlichkeit anch 
an den entgegengesetzten der "Weihlichkeit er- 
innert werden sollte, so fördert dies das rich- 
tige Verstehen des "Wortes virius mehr, als es 
dasselbe hindert. Zuvörderst muss das einleuch- 
tend seyn, dass, wenn man bei virlus an Tu- 
gend denkt , die Begriffe in nicht geringerem 
Grade verwirrt werden, als wenn man unter ei- 
nem Consul einen Bürgermeister, oder gar un- 
ter einem Civis einen Bürger sich vorstellt. 
Wenn man z. B. in dem bekannten Verse : 
Hora, dies, et «ita fugit; manet unica oirtus: 
Stunden und Tage, das Leben vergeht; es bleibt nur 
die oii'tas. 
fiir virtus Tugend setzt, so erscheint der ganze 
Gedanke verdreht und falsch; ein unverständ- 
liches aber und lächerliches Ende würde er in 
der Mannhaftigkeit finden. Und doch liegt in 
ihm ein so tiefer und schöner Sinn : nämlich 
der, dass das £wige, welches in der Zeit ent- 
halten ist, nicht durch dieselbe verschlungen 
werden kann, dass das Ewige in der Zeit, über 
die Zeit siegt, dass es ewig bleibt. Denn dem 
Römer galt die humana vita, ebensowohl als 
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hora und dies unr als die formelle Be- 
dingung aller Erscheinnogen in der 
Zeit; die virtus aber, die jedoch nur in der 
Cifitas ausgeübt werden konnte, als das al- 
leinige Ewige, als die von dtr humana 
vita dem Wesen nacb getrennte Kraft 
der divina vita '**). Denn virtus ist die Krafl 
des Lebens in der Civitas, welche Kraft in den 
verschiedenen cives sich verschieden gestaltet, im 
Ganzen aber doch so, dass, je näher die Ver- 
bindung ist, in welcher ein civis mit der Civi- 
tas stehet, desto kräftiger und herrlicher auch 
in ihm die virtus sich darstellt: denn dieselbe, 



-24) Wer aber kein Romanus civis Ist, der muss so viel 
deutlicb erkennen, dass, weon sein Leben lu Gran- 
de geben kann, notbwendigerweise ancb seine Tu- 
gend, seine menscbiicbe Würde, Vollkom- 
menbeit, oder wie \ielfach dasjenige genannt -vnrd, 
was immer nnr als eine pragmatische Tanglicbkeit, 
d. b. als eine Tauglichkeit zu allerhand Endiwecken 
sich darstellt, dennoch aber, nnd zwar in Ermange- 
lung des Lebens, für etwas Wesenhaftes ansgegeben 
wird, dass alles dieses dem erstorbenen Leben nicht 
anders als in dem Tod sich beigeseilen kann. — Wir 
übersetzen daher den Sinn obiger Worte so: 

Seht auf das Lebed ! es bleibt! — lasst Stunden 
und Tage vergehen. ' 

7 
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wurzelnd in der Civilasy treibt eben in den et- 
ves nnd durch die cives ihre Blüthen und Früchte. 
Daraas moss sich ergebeu, dass ohne Civitas 
überall keine virtus statt haben kann. Und 
das war denn auch in Rom eine gant unbe- 
zweifelte Wahrheit. A P. I. 2.: y> Virtus in 
usu sui tota posita est; usus autem eius est 
maximus civitatis gubernatio, et earum ipsa- 
rUm rerum guas isti in angulis personant, 
reapse, non oratione, per/eciio. Nihil enim di- 
citur a philosophis, (}uod quidem recte hone- 
steque dicatur, quod non ab kis partum con- 
firmatunnjue sit, a tjuihus civitatibus iura dt- 
scripta sunt.« Femer ebendaselbst: »Quoniam 
maxime rapimur ad opes augendas generis 
humani, studemusque nostris consHiis atque 
laboribus tutiorem et opulentiorem vitatn ho- 
minum reddere, et ad hanc voluptatem Ipsius 
nalurae stimulis incitamur ; teneamus eum 
cursum, <jui semper fuit optimi cuiusque; ne- 
fjue ea signa audiamus, (juae receptui canunt, 
ut eos etiam revocent, gui iam processerint! « — 
vorangegangen sind im Leben und im Sterben 
in der Civitas und fiir dieselbe. Ein magnus 
cifis wird deshalb Eod. I. 29. ein divinus pae- 
ne vir genannt; und von solchen cives rühmt 
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Saiiustius, Conjur. Catil. cap. 5.: »Cives cum 
civibus de virtute certabant ^^j,« Zu einem 8ol> 
cheD Kampfe war jeder römische puer berufen; 
ihm galt der Zuruf: y>Macte tua virtute puer: 
sie itur ad astra!« Deshalb enthält denn auch 
die römische Geschichte mehr eine Schilderung 
TOD Menschen, als handelnden Personen, und 
deren im Kampfe begriffenen virtus, als eine 
Darlegung von Begebenheiten ^ej. 



25) Dem Frauen litnm er stand von der cioilis oita nnr 
ein mittelbarer Antfaeil zn, nämlicb, in Eofem dassel- 
be in manu mariti sich befand, and der maritus ei- 
ne civilis »ita führte und eirlute praestirte. Alsdann 
communicirte der maritus, als der mas, das divinum 
was in ihm lebte, seiner uxor, als Act foemina: Fr. 
1, Dig. de Ri'tu nuptiarum: «Nuptiae sunt coniunctio 
maris et foeminae, consortium omnis vitae: di-- 
vini et human i iuris commuiticatio.« Etwas 
der männlicbea virtus Entsprechendes war bei den 
Frauen die pudicitia. Lieius X. 23.: »Hanc ego a- 
ram Pudicitiae plebeiae dedico: vosque hortor, ut, 
ifuod certamen virtutis viros in hac civitate tenet, hoc 
pudicitiae inter matronas sit, etc.« 

26) Von dieser alten römischen Geschichte unterschei- 
det sich die neuere wesentlich darin, dass diese in 
ihrem Gebiete nichts hat als nackte Begebenheiten. 
Die Schriften des Livius verhalten sich in denen von 
Venturini nnd anderen, wie Göthe's Torquato Taaso 
7* 
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Eine jede einzelne virtus aber ist cöncen- 
trirt enthalten in der Justitia ^, welche als 
die Bedingung aller Virtus überhaupt, sich dar- 
stellt. Die iustttia kann, als eine Eigenthüm- 
lichLeit des civis^ nur in der Civitas zum Vor- 
schein kommen. Ck. de offic. III. 6-: »Impii 
iudicandi sunt <jut constitutam inier homines 
societatem evertunt; cuius societatis arctissi- 
mutn vinculum est, magis arbitrari esse contra 
naluram, hominem homini detrahere, sut com- 
modi causa, guam omnia incommoda suhire 
vel externa, vel corporis, vel etiam. ipsius ani- 
mi, quae vacent iniustitia. Justitia enim 
una virtus (die virtus xat i^ox'^v.) omnium 
est domina et regina virtutum.»- Der- 
selbe nennt He legib. I. 7. die G-emeinschafi in 
welcher die Menschen mit den Göttern stehen, 
eine lex, und fährt dann so fort: «Inter guos 



zu Sckikaneders Donaumeibchen. Aber der tiefere 
tirond dieses Unterschiedes liegt doch nnr im ver- 
ä'ndeneu Schanplatie. 
27) Wie dieselbe ava der iurisprudentia sich entwickelt, 
darüber ist der erste Abschnitt dieser Schrift zu ver- 
gleichen. Ulpianus stimmt in dem Wesen der tu- 
stitia anf eine merkwürdige Weise mit Cicero über- 



UiBniecib, Google 



101 

est communio legis, inier eos communio iuris 
est. « Eia ius, welches durch diese Gemeinschaft 
und durch die Zuriickfuhrung desselben auf die 
Civitas einen besonderen Geschmack gewinnt: 
R. P. III. 8. »Jus enim de quo quaertmus, 
civile est aliguod, naturale nuUum: nam si 
esset, ut calida et frigida, ut amara et dul- 
cia; sie esseni iusta ac iniusta eadem omnibus.u 
Denn nicht aus der Stärke menschlicher Natur, 
nicht aus der Kraft menschlichen Willens stam- 
met dieses civile ius, welches allein zur iustitia- 
fuhrt, sondern "aus menschlicher Schwäche, aus 
dem Bewusstseyn derselben, und dem aus die- 
sem entstehenden Sichhingewiesenfuhlen auf et- 
was Stärkeres und Besseres als der Mensch ist. 
R. P. HI. 14-: »Etenim iuslitiäe non natura 
nee voluntas, sed imbecillitas mater est. « Die 
Ehrfurcht gegen dieses Höhere , Stärkere und 
Bessere ist die Lehrerin der iustitia, und noch 
im Hades selbst predigt Phlegyas den gestor- 
benen Seelen: {Virgil Aeneid. VI. 619.) 

magna testatur »oce per umbrat 
Discile iuititiam montti, et non temnere Divos. 
Diese Ehrfurcht, Gottesfurcht, Pielas, Verecun- 
dia, Evaißeut, j^siatäai^ovltt, bedingte alle iusti- 
tia. aHaud scio an, pietate adversus Deos sub- 
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lata, fides etiam et societas generis humanif 
et una excellentissima' virtus iustitia 
toiiaiur.a De Nat. Deor. I. 3. — vEst enim pie- 
tas iustitia a d t>er s u m D eos: cum 
guibus quid potest nahis esse iurts^ guum ho- 
mini nulla sit cum Deo communitasPa Eod. 
I. 41. Obn« Götter "war es unmöglich den 
Menschen zu der iustitia zn bringen, denn sei- 
ne humana natura treibt ihn gerade zu der 
entgegengesetzten Seite, zu der iniustitia. R. 
P. V. 4.: »iV« vero tam mttu poenaque ter- 
rentur guae est canstituta legibus, guam vere- 
cundia, guam natura homini dedit guasi 
guendam vituperationis non iniustae- timorem.« 
— De Finibus IV. 5.: ajustitiam. adfert cum 
cognitum kabeas, guod sit summi rectoris ac 
domini numen, guod consilium, quae voluntas. u 
In einer späteren Zeit, als diese verecundia, 
und mit ihr die iustitia, längst zu Grabe ge- 
tragen war, dennoch aber, da es nan einmal 
ein Regnum gab, man in demselben tüchtige 
Leute brauchte, griff man, belehrt durch die Er- 
fahrnng, dass durch Strafen der Mensch nimmer 
tüchtig gemacht werde, zu einem andern Mittel. 
Praemiorum eshortationes nennt es Vlpianus 
fr, I. §. 1. D. de Justitia et iure: »Bonos non 
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solum metu poenarum, verum etiam praemio- 
rum qttogue exhortatione efficere cupientes.«- 
Dass aber dieses Mittel, eben so wenig als der 
metus poenarum, zum Zweck luhrte, das lehrt 
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liegende Kraft: De legib. II. 4- «Seä vero in- ■ 
telligi sie oportet, et hoc, et alia iussa ac pe- 
tita populorum, vim non habere ad rede facta 
vocandi, et a peccatis avocandi; quae vis non 
modo senior est, quam aetas populorum, et ci- 
vitatum, sed ae^ualis illius caelum atque ter- 
ras tuentis et regentis Dei.« 

Deshalb nun, weil in den alten cives leben- 
dig das Bewusstseyn vorbanden war, dass durch 
iniustitia die Gottheit selbst beleidigt, zunächst 
aber deren Offenbarung, die Civitas verunreinigt 
werde, dergleichen Beleidigangen aber und Ver- 
unreinigungen unter ihren Äugen immer mehr 
die Ueberhand nahmen, zweifelten sie selbst an 
dem Bestände dieser Civitas. Schon von dem 
alten Ennius ergehet der Mahnruf: 

Moribus antiquis Res stat Romana viristfue, 

d. 1. 

Alter Brauch und alter Männergchlag, 

Darauf cteht der Römer gute Sach'. 
Und Cicero, kurz vor dem Falle der Civitas, 
äufsert in allen seinen Schriften die motivirte- 
sten Besorgnisse: z. B. R. P. III. 29. «De po- 
Steris nostris et de illa immortalitate Rei 
pubiicae valde soÜicitpr; quae poterat esse per- 
petua, si.patriis viveretur instituiis et moribus. i^ 
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Jenes civile ius ater, welches mit der Ci- 
viias entstanden, und mit derselben, in seiner 
Bedeutung, verschwunden ist, war in der Civi- 
tas stets dem ius civitatis untergeordnet. Wir 
finden deshalb zu der Zeit keinen cii>is, welcher 
ausschliefslich sich mit dem civile ius beschäf- 
tigt, alle seine Kräfte nur ihm gewidmet hätte, 
sondern gerade darin that sich der Character ei- 
nes tüchtigen civis kund, dass er über das ius 
civitatis das civile ius vergafs. Als aber die 
Civitas vollkommen herangereift war, und nur, 
um zu fallen, noch eines Stofses bedurfte, hatte 
sich auch hierin Alles geändert, aber des Spät- 
Herbstes ohngeachlet, erinnert neben der dick- 
angeschwollenen Frucht, eine liebliche Blüthe 
an die schöne Frühlingszeit. Cicero steht ün- 
merauf dem ius civitatis, und im reineren 
Lichte, als Orator da, und zwar als ein solcher, 
wie er ihn seilet, in seiner mit demselben 
Worte überschriebcnen Schrift darstellt, als ein 
Orator, in welchem die wahre iurispruäen- 
tia, d. h. die divinorum atque humanarum re- 
rum notitia, als iusti atque iniusti scientia, 
einen guten Boden gefunden hatte: Orot. c. 34- 
siOmnia profecto guum se a caehstibus rebus 
referetadhumanas, excelsius, magnificentiusque 
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et dicet et sentiet. Quumgue illa dlvina co- 
gnoverit, nole ignorel ne haec quidem kuma- 
na. Jus civile ieneat, <jua egent causae fo- 
renses quotidit. Quid est em'm turpius, quam 
legitimarum et civiliutn eontroversiarum pa- 
trocinium suscipere, quum sis legum et civilis 
iuris ignavus?^ 

Das Urtheil des Cicero über dieses letztere, 
über das civile ius, ist bekannt genug. Die 
Stelle Pro Muraena, cap. 12. ist häufig com- 
mentirt: man hätte aber dabei bedenken sollen, 
dass Cicero's Zorn hauptsächlich darauf sich 
gründete, dass seine Zeitgenossen ihre Kenntniss 
desselben für etwas Wichtiges, wohl gar für 
eine Wissenschaft, für eine iurisprudentia aus- 
geben wollten, da dieselbe, gegen das cognosse 
divina gehalten, doch nichts war, als ein non 
ignorare h« haec quidem, humana, woran Nie- 
mand seine Seele hängen soll. Hieher gehört 
die schöne Stelle, De Rep. V. 3.: «Ut vilicus 
naturam agri novit, dispensator lilteras seit; 
uterque autem se a scientiae delectatione ad 
efficiendi utilitatem refert; sie noster hie actor 
studuerit sane iuri et legibus cognoscendis, 
fontis quidem earum utique perspexerit ; sed 
se responsitando et lectitando et scriptitando 
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Tte impediat, ut quasi dispensare Rempubllcam 
et in ea quodam modo vificare possit: sum~ 
mi iuris peritissimus, sine quo iustus 
nemo esse potest; civilis non imperitus: 
sed ita ut astrorum, gubernator, pl^sicorum 
medicus; uterque enim Ulis ad arlem suam 
utitur, sed se a suo munere non impediLt. 
An einem andern Orte , He Legg. I- 4. ganz 
eigentlich vom Atticus darum befragt, de iure 
civile quid sentiat, antwortet er so: •/•Egone? 
summos fuisse in civitate nostra vires, qui id 
interpretari populo, et responsitare soliti sint: 
sed eos magna professos, in parvis esse versa- 
. tos. Quid enim est iantum quantum ius ci- 
vitatis.'' quid auiem tarn exiguum, quam est 
munus hoc eorum, qui consuluntur, quamquam 
est populo necessarium ? nee vero eos, qui ei 
muneri praefuerunt , universi iuris expertes 
fuisse existimo, sed hoc civile quod vocant, ea- 
tenus exercuerunt , quoad populum praestare 
voluerunt. Id auiem incogniium est minus, 
quam in usu necessarium. Quamobrem? quo? 
me vocas, aul quid hortaris? ut lif^llos con- 
ficiam de stilUcidiorum itc de parietum iure? 
aut ut stipulationum ei iudiciorum formulas 
componam? quae et scripta sunt a multis 
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diligenter, et sunt humiliora, ifuam illa, quae 
a vobis exsptctari puto. « 

Denn eben Cicero war einer von den cives, 
welche, des acht civilen Lebens mächtig, dassel- 
be anszuströmen sich sehnten über die Zeitge- 
nossen. Sein Grund war das ius civitatis, die- 
ses galt ihm Alles, diesem selbst unterthänig, 
strebte sein Sinn Alle unterthänig zu machen. 
Und so konnte die Art, wie das civile ius, als 
ein Theil des ius civitatis, aus diesem bisher 
sich entwickelt hatte, ihm nicht anders als ohne 
Einiluss auf das Ganze erscheinen. Quid est 
tantum Quantum ius civitatis! AVird aber 
dieses an sich so grofse ius nicht tief erniedrigt, 
nicht entweiht, wenn dasselbe, statt uns in Ge- 
meinschaft mit der Civitas zu setzen, mit ihr 
in Gemeinschaft uns zu erhalten, gerade zu 
dem Entgegengesetzten, nämlich dazu gehraucht 
wird, um dem Verkehre des, von der Civitas 
unabhängigen, Lebens zu dienen nnd Vor- 
schub zu leisten. Aus dem ius civitatis ein 
ius civile machen, heifst das nicht so viel, als 
"Worte, die göttlichen Geist und göttliches Le- 
ben hauchen, zu einer Logik verstümmeln, deren 
Vollkommenheit gerade darin besteht, wenn sie 
anf alle Verhältnisse, die in der humana 
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Vita irgend unter Menschen nur eintreten kön- 
nen, auf Verhältnisse jedweder Art, 
sich anwenden lässt? Männer, die zu diesem 
■ Zwecke das ius civitatis handhabten , sind ma- 
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nnr zu gern Jedennann von selbst wahr: alle 
diese Dinge sind schon viel mehr bekannt als 
es nöthig ist. "Wo es concentrirter Krafl be- 
durfte, da sah Cicero höchst ungern die Zer- 
splittemngen. Schliefst euch, rief er, schliefst 
ench an an das ius civitatis. 

Bei diesem Worte denkt man gegenwärtig 
nnr zu leicht an »Bürgerrechtu, und hei »Bür- 
gerrecht« an das Recht, an die Befugniss, eine 
bürgerliche Nahrung zu treiben. — Nein ! — 
das ius civitatis gewährte ganz etwas Anderes, 
etwas Höheres: denn Test und tief gewurzelt in 
der Erde, als ein Baum mit lebendiger Seele, 
trieb es, von seinem Leben und von seinem 
Safle das Madi, in die Aeste, welche in den 
Himmel hinein- und durch alle Himmel durch- 
drangen. Nicht auf hohlen Ideen, die da wei- 
chen wenn man sie anfasst, sondern auf diesen 
Aesten, als wie auf grünumlaubten Leitern, stie- 
gen die edleren der Romani cives sicheren 
Schrittes zum hohen Ziele, dessen sie, beim 

Steigen selbst, schon inne wurden. Die 

Civitas ist gefallen, dem Baume sind die Aeste 
abgehauen; — doch der Stock mit seinen Wur- 
zeln ist in der Erde geblieben; das lebendige 
Seelenleben ist ihm genommen nnd ein viehisch 
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Lebeo eingesetzt. Denn solches ward im Rathe 
der TVächter beschlossen und im Gespräch der 
Heiligen berathschlaget, auf dass die Lebendigen 
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Urnen weniger angenehm gewesen seyen den nn- 
sterblichen Göttern, als anderer Leute farren- 
krautamkränzte SchaalenP Lasset die übrigen 
reges ^), sie sind alle, nar Superbus nicht, alle 
einander gleich. Wenn Jemand' fragen könnte 
den Brutus, was er gewollt, da er freimachte 
das Vaterland, auch die übrigen Theilnehmer' 
seines Planes, was sie bezweckten, wonach sie 
strebten; würde da wohl unter ihnen auch nur 
Einer sich finden, dem ErgÖtzung der Sinve, 
dem Reichthum, kurz dem etwas Anderes vor 
der Seele stand, als nur zu thun das, was ei- 
nem kräftigen, einem grofsen Manne zu thun 
obliegt? Was war es, das den Caius Mucius 
trieb Porsenna zu tödten, mit gänzlicher Auf- 
opferung seiner selbst? Welche Kraft erhielt 
aufrecht den Codes auf der Brücke, ihn allein 
gegen der Feinde Heeresmacht? Welche wei- 
bete die Decier, den Yater und den Sohn, dass 



30) SchlSter übersetit das Wort Rex durch Schnlze. 
Hätte SchlSter einige Zeit (roher gelebt, so würde er 
sich selbst, seioen eignen Namen in das Latein über- 
tragen, sich etwa Qaustrarius genannt haben. Doch 
dieses Unwesen war vorüber: allein nnr scheinbar, 
denn es begann in omgekehrter Richtung von Nenem. 
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sie sich stürzten in die Schwerster der Feinde? 
"Was wollte C. Fabricius mit Mäfsigkeit? was 
M. Curius mit spärlicher Nahrung? "Was die 
beiden Vorkämpfer im Punischen Kriege, die 
Scipionen, welche das Andrangen der Karthager 
zu hemmen gedachten mit ihren Leibern? AYas 
Africanus der ältere und der jüngere? Was, 
der, zwischen beiden, von jenem zu diesem 
führt , Cato ? "Was die unzähligen Andern ? 
denn reich sind wir an einheimischea Beispie- 
len. ' — Können wir denken, dass das Streben 
ihres Lebens auf etwas Anderes gerichtet war, 
als auf das, was als des Lebens werth, als treff- 
lich sie erkannten? 

Deshalb tretet heran, ihr, die ihr dies 
Wort uud diesen Glauben mir zu verspotten 
gedenkt, wählet selbst, ob ihr lieber ähnlich 
seyn wollt einem von denjenigen Menschen, 
welche marmorne Gebäude, schimmernd Elfen- 
bein und Gold, und Statuen, und Gemälde, und 
Gold und Silber in Masse, und Corinthische 
Kunstsammlungen vollzählig haben, lieber einem 
solchen, oder dem C. Fabricius, der von allem 
dem nichts hatte, nichts haben wollte! Dass 
nun von allen jenen Dingen, die bald hier, bald 
dort sich befinden, keines ein Gut sey, davon 
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kann man wohl leicht euch überzeugen; doch 
daftir stimmt ihr beharrlich und Test, und ver- 
theidigt es mit Bedacht, dass das höchste Gut 
sey der Genuss der Sinne. Aber das ist ein 
Ton, der vom Viehe aufsteigt, nicht ist's eine 
Stimme des Menschen. Du! dem, — (sey es 
nun von Gott, oder von der Mutter aller Dinge, 
der Natur) — gegeben wurde ein Geist, welcher 
über Alles erhaben ist, ein göttlicher Geist: du 
magst dich so wegwerfen, so in den Staub dich 
drücken, dass du nicht iiihlst den Unterschied 
zwischen dir und einem vierfüfsigen Thiere ? 
Ist etwas wohl gut, das nicht besser macht den, 
der CS besitzt? In demselben Grade, als Jemand 
mit etwas Gutem in Gemeinschaft stehet, wird 
er selbst preiswürdig, und es giebt kein Gnt, 
dessen der, welcher es inne hat, sich nicht rüh- 
men dürfte in dem Gefühle seines Werthes. 
Liegt aber etwas der Art in dem Sinnengenusse 
dieser Menschen ? Macht er wob) besser den 
Mann, oder preiswürdiger? Hat wohl irgend 
Einer je des eingeschlürften Sinnenrausches sich 
gerühmt ")? Er hat wobi viele Gönner, viele 



31) Am Ende brachte man es so weit: OYrivti td Sixcu- 
mfut TOü Stow iitefimreii, or« oi tk toiocutoc Ti^aawrti 
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Vertheidiger gehabt; wenn er aber kein Gut ist, 
wenn er vielmehr, je umnebelnder, desto gewal- 
tiger den Geist von Ort und Stelle rückt, so ist 
wahrlich gut und glücklich leben nichts anderes, 
als leben der Ehre gemäfs und dem Rechte ").« 

Den Zeitgenossen des Cicero erschien der 
.Himmel ringsum mit gewitterschwangeren Wol- 
ken schwarz überzogen; und ihm selbst entgin- 
gen dieselben nicht: oft und ängstlich genug 
blickte er aufwärts, wo ihm eine ganze tnalo- 
rum 'iXiäs, Ad Jttic. VIII. 11. sich darstellte; 
aber bei allem dem lachte ihm doch noch an 
ganzen Stellen das erfreulichste ßlau. Obgleich 
nun jene "Wolken, so oft er auch sein gewalti- 
ges Quos ego über sie aussprach , ihm nicht 
weichen wollten, Cicero hielt sich bis an sein 
Ende an das Blau. Und so fuhr denn auch 
plötzlich, und wie aus blauem unumwölktem 
Himmel, der Blitzstrahl herab, der ihn tödtete. 

a^ioi detvocTOi; flatv, eu |xövov «ut«c 7raiou<riv, 

a va I. Pauli EpistoL ad Roman, cap. t. o. 32. 
32).fiihil est aliud bene et beatc viaere, nisi honeste et 
rede vii>ere. ' Das huaestum ist ichwer ansindriicken ; 
bei Ehre denkt man lu leicht an etwas von der 
Meinnug Anderer Abbäogiges. 

8* 

- L;.,,._..wC00glc 



Sechster Abschnitt. 



Das Jus, gebunden an das Yerhältniss 
der Divinae zu den Humanae Kes. 



Erste Abtheilnng. 



Jus Civitatis, als Grund des Civile Jus. 



Ixi demselben Grade, als den Romani cives das 
ius Civitatis als ihr eigentlicher Grund und 
Boden unentweglich war, erscheint innig und 
vertraut die Verbindung derselben mit der Ci- 
vitas; durch die Innigkeit aber dieser Verbin- 
dung ist überall , im Besonderen sowohl , als 
im Allgemeinen, die Einfachheit des civile ius 
bedingt. Denn je ernster und eifriger das ge- 
meinsame Streben zu einem — d. h. nur in 
der Civilas erreichbaren — Ziele, in allen ciees 
sich regte, desto weniger konnte ihnen die Be- 
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schränktheit des Kaumes und die Kürze der 
Zeit Berülirungen unter einander selbst gestat- 
ten: das civile ius aber diente allein zn dem 
Ende, um dergleichen BeriihrungeD der cives un- 
ter sich ZQ regeln, und auf diese Art den Ge- 
fahren vorzubeugen, welche, aus den ungeregel- 
ten, der Civitas hätten erwachsen können. Man 
denke sich cives, welche sich der Civitas als , 
servi hingegeben hatten, von denen ein jeg- 
licher fern stand von dem Traditen, als ein in- 
genuus, d. h. als ein statim ut nalus est Über, 
sich geltend zu machen, wie konnte ein solcher 
eine andere Richtung, als zu dem Wege neh- 
men, auf welchem die Erledigung von dem Be- 
wusstseyn dieser servitudo zu finden war? wo 
er, strebend n^ch der datio liberfatis, nach 
dem ben efic iu m manumissionis, ein liberti- 
' nus, d. h. ein ex iusta serviiudinem anumis- 
sus werden konnte? Uod indem das Gehen die- 
ses Weges, das Hinanfschreiten zum hohen Zie- 
le, die Aufgabe seiner ganzen civilis vita ent- 
hielt, die Gesammtheit seiner Kräfte in An- 
spruch nahm, was etwa anderes wäre es gewe- 
sen, als eine zweckwidrige Trennung derselben, 
ein Stillestehen da, wo es Eile galt, wenn er, 
mit irgend einer vereinzelten Kraft , statt 
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zu dem Ziele hin — sich zu einem cortcivis gerich- 
tet, und so bei demselben aufgebalten hatte, 
bei einem concivis, dessen Vorbandenseyn ihn 
nur an seinen eigenen Beruf, und nicht von 
dem Ziele ab, sondern zu demselben hin wen- 
den sollte? Wäre dieses etwas anderes gewe- 
sen, als eine Zielverriickung, und zwar nicht al- 
lein ihm selbst, sondern auch diesem Änderen? 
— Es enthält kein feeres Bild, sondern buch- 
stäblich ist der Satz aufzufassen, dass ein jeder 
«V« in der polestas und unter dem ins der 
Civitas stand, und dergestalt ihr servus war. 
Galt ihm doch diese servitudo als eine theure 
und werthe! denn nur in ihr und kraft dersel- 
ben konnte er selbst Herr und Vater, ein do- 
minus servorum, ein paterfamilias xail ius und 
potestas seyn. In der in der Civtlas enthalte- 
nen höchsten Kecbtsfahigkeit (cict'tait proprium 
ius; Gajus I. §. 1.) lag dem civis seine eigene 
höchste Rechtsfähigkeit, und deshalb, weil der 
Civitas Alles und Jedes zustand, deshalb war 
ihm, dem ciuis, nichts versagt, deshalb hatte er 
Cormuhium und Commercium '*). Das Ver- 

33) Ein Latinus hatte nur das Commercium, und indem 
er nach dem i'iu Quiritium strebte, verbugte er eben 
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hältniss nun, in welchem zur Ctvüas der civis 
stand, biMete dessen Status ^). Ohne einen 
solchen war durchaus kein caput, d. h. keine 
Art und Weise denkbar, wie Jemand in der 
Civiias repraesentirt **) werden konnte; im sta~ . 
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Überlas in dem Verhältnisse , dass zwar die 
letztere ohne die erstere, nicht aber die erstere 
ohne die letztere bestehen kann: denn Chiias 
ist das höchste; wer von ihr abgeschnitten er- 
scheint, der kann üherall schon gar nicht mehr 
repraesentirt werden: wer der Civitas servus 
ist, der hat hierin für sich und Andere die 
Legitimation seines liberum caput, wer nicht 
ein solcher servus ist, der kann ein freier .Mann 
seyn, aber er hat kein eivile caput, er ist — 
eben frei, praetereague nihil. Deshalb endlich, 
am hier die Reihe der Folgerungen zu schliefsen *''), 
deshalb sagt Gajus I. §, 1. : Jus eivile qua- 
si ius proprium civitatis, das eivile ius das 
der persona der Civitas zuständige ius 
nennend, d. h. der Persona in abstracto, die 
allein an und für sich sui iuris ist, die alle 
iura in sich fasst. Unter den ciees konnte da- 



an, hat kein civiüstisclies Interesse. Vielmelir liegt 
allein, und nirgends anderswo, als in der Cioitas, das 
wahre und dauernde Band zu aller Verhindnng und 
Verwandtschaft. Denn die civilis oita und die agna- 
'to bleibt; Aithumana, naturalis i>ita, und mit ihr 
die cognatio vergeht 
37) welche, in einer hesonderen Abhandlung, seinerzeit 
weiter auszuführen, der Verfasser sich vorhehat 
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um tarnen karum legum et interpretandi sci- 
entia, et actiones, apud collegium Pontt- 
ficum erat.« 

Und sieht man auch von dieseii Pöntifices 
nud Augures gänzlich ab, so fiadeo sich doch, 
trotz aller Verschiedenheit der Materialien, wel- 
che das römische Rechtsgebäude, bevor es zu 
uns gelangte) an- und aufzunehmen hatte, in 
ihm selbst noch eben so unverkennbar, als man- 
nigfaltig die einfachen Bestandtbeile, welche sei- 
ne erste Anlage bildeten. Unschätzbare Bei- 
träge liefert hier Gajus in seinen Commentarien, 
besonders mit der, in dem ersten Commentar 
enthaltenen, Prosopologie s^). Denn indem hier 
Gajus ganz eigentlich von dem Verhältnisse der 
Einzelnen zum Ganzen, der £it>es zur Civitas, 
handelt, lehrt er zugleich, wie dieses Verhält- 
niss, bei den verschiedenen personae verschie- 
den, bald durch mittelbare, bald durch unmittel- 
bare Repraesentation bedingt ist. Indem er fer- 
ner die verschiedene Art und Weise darstellt, 
wie die einzelnen personae mit der Civitas in 



38) welche oft von allen Seiten so bestimmt «ich dar- 
stellt, dass man dieselbe gern eine Prosopographie 
oennen möchte. 



Uigniedb, Google 



Uigniedb, Google 



124 

Prosopologie, tritt nun die mittelbare R^prae- 
sentationsweise, nämlich das alieno iuri subie- 
ctum esse, als der eigentliche, die verschiedenen 
Abstufungen enthaltende, Hauptinhalt hervor: 
dasselbe *äufsert sich als potestas, manus,- man- 
cipium, als tutela und curatio. Bei jedem die- 
ser Institute bieten sich, als der Erörterung 
-werth, Verhältnisse vom höchsten civilistischen 
Interesse dar; aber auch nur bei ihnen, nur in 
dieser Sphäre: denn, wer unmittelbar reprae- 
sentirt, d. h. sui iuris ist, auf den passen alle 
diese Verhaltnisse nicht: und sie können nicht 
auf ihn passen, denn nur für ihn und durch 
ihn wurden ja dieselben geschaffen. Deshalb 
tritt bei denjenigen, welche sui iuris sind, die- 
selbe nulla differentia ein, welche in servorum, 
conditione obwaltet : » In servorum conditione 
nulla est differentia. In liberis tnultae diffe- 
rentiae sunt.« §. 5. Instit. de iure personarum. 
— So gewinnt man für alle personae drei Re- 
gionen : in der oberen und unteren herrscht 
Gleichheit, und nur in der mittleren Verschie- 
denheit. Doch unterscheidet sich» die obere Re- 
gion von der unteren dadurch, dass die Gleich- 
heit der personae dort durch gleiche Nähe zur 
Civitas, hier aber durch gleiche Entfemnng- 
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tes Bett alle Kegel und alte Ordnung fort- nnd 
hereinreifse. 

Bevor aber die gegenwärtige Abhandlung 
ihr Unternehmen in der Geschichte dieser letz- 
ten Zeiten schliefst, wird hier der rechte Ort 
seyn, die drei verschiedenen Principe der regia 
Civitas, der libera Cifiias und des Imperium 
lurz neben einander zu stellen, um hiedurch, 
wenn dieselben sich wechselseitig beleuchten, 
das Ganze in einem helleren Lichte zu erken- 
nen und, wo möglich, zu überblicken. Die 
Richtschnur zu einem solchen Verfahren liegt 
in den 'Worten Ctcero's, R. P. II. 29.: r,Ut 
<]uemadm,odum Tarquinius non novam potesta- 
tem nactus, sed quam habebai usus iniuste, to- 
tum genus hoc regiae civitatis everterit; sit huic 
oppositus alter, bonus et sapiens et peritus u- 
tilitatis dignitatisque civilis; quasi tutor et 
procurator reipuhlicae: sie enim appelle- 
tur quicum,que erit rector et guhernator civi- 
tatis. 
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Tu prodnsuti nos inlra huninis oras. 
Vitam, honorem, decus sibi datum esse iusti- 
tia regis existimabant.« 

Dieses Herrschen des Rex war denn anch 
ein wahrhaftiges Herrschen, nämlich ein Bese- 
ligen, eine ununterhrochen auf das Wohl seiner 
Untergebenen, als eines Vaters auf seine Kin- 
der, gerichtete Thätigkeit: R. P. I. 35. »Occur- 
rit nomen quasi patrium regis, ut ex se na- 
tis ita consulentis suis civibus.v 

Ein solches Herrschen war die Handlung, 
die Thal der Gottheit selbst, denn eigentlich 
war es doch allein sie, welche in dem Rex, 
usd durch denselben, das Regiment führte. R. 
P. II. 5.: nQui potuil ergo divinitus Romulus, 
etc.v In dem Daseyn des Rex, als des sicht- 
baren Herrschers, lag für die Beherrschten ver- 
eint alles Gesetz und alle Seligkeit: beides 
war ihnen ohne Rex ganz undenkbar: R. P. I. 
34. »Rex leges imponit populo quibus ipse 
Tum pariai, sed suam vitam ul legem prae- 
fert suis civibus.v Ja, um das, worauf es haupt- 
s*ächlich hier ankommt, scharf berrurzuheben, 
der Rex war dem Romanus populus einzige 
Offenbarung einer persönlichen Gottheit, d. h., 
ohne Rex hatte dasselbe keine Vorstellung von 
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einer persöalichen Gottheit gehabt Cicero de 
Leg ib. II. 4.: vHanc igitur video sapientissi- 
morum ßtisse sententiam, legem ne^ue homi- 
num ingeniis excogitaiam, nee scitum aliquod 
esse populorum, sed aeternum quiddam, quod 
Universum mundum regeret, imperandi prohi- 
hendique sapientia. Ita principem legem il- 
lam et ultimum, mentem esse dicebant, omniä 
ratione aut cogentis, aut vetantis Dei: ex qua 
illa lex, quam dii humano generi dederunt, 
recte est laudata; und R. P. I. 36.; Jffihil es- 
se rege melius, quoniam deos censent ünius 
regt numine. « Indem Cicero in der (am 
Schlüsse der vorhergehenden Abtheilung ange- 
führten, StelJri) das Herrs<ien des Rex eine 
(patria) potestas nennt, die denn, so lange sie 
iuste ausgeübt ward, so vest begründet seyn 
musste, als das Wesen der Justitia selbst, be- 
dient derselbe, za der 

II. Libera Civitas 
übergehend, um darznthnn,, wie hier das Herr- 
seben in einer andern Gestalt erscheine, sich 
eines andern Bildes, nämlich des Bildes der 7lf- 
tela. Was heifst Tulela in der Sprache der 
Civilisten? Man höre Einen aus ihnen, den 
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Swvms: «Est autem Tuiela, ut Sereius definit, 
vis ac potestas in capite libero, ad tuendum 
eutn, qui propter aetatem se defendere nequit, 
iure civili data ac permissa.v §. 1. Inst, de 
Tutelis. Nämitch eine solche vis ac potestas 
konnte iure civili deshalb gegeben und verstat- 
tet werden, weil die Civitas, deren proprium 
ja das civiie ius ist, selbst ein solches caput 
iiberum war, und selbst unter einer solchen vis 
ac potestas sieb wohl befand und gedeibte. 
Das beiCst: deshalb weil sie selbst unter einer 
Tutela sich befand, deshalb konnte sie das We- 
sen derselben mittheilen. Aber, wie das? wie 
kann die lihera Civitas, als eine Offenbarung, 
unter- einer Tutela befindlich ^dacht werden? 
— Wer so fragt, der hat die Aehnlichkeit des 
von Cicero gegebenen Beispiels nicht verstan- 
den, noch bedenkt er, dass wenn die Tutela, 
welche Servius definirt, von der Tutela, unter 
welcher die libera Civitas steht, herstammt, das 
W^esen der ersteren sein primitives Licht von 
dem der letzteren empfangen mnss, nicht aber 
dieses umgekehrt sich verbalten kann : — ein 
solcher Frager bedenkt nicht, dass, bevor das 
Besondere nicht im Allgemeinen genau und voll- 
kommen erkannt ist, jenes nicht anf dieses rÜck- 
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wärts angewendet werden darf. — Das Wesen 
nun der Civitas , als einer Offenbarung der 
Gottheit, wurde in seiner Kraft, durch das di- 
vinum und sacrum ius nämlich, dadurch wirk- 
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der Mähe ibrer Yerbindang, in welcher sie mit 
der Civiias standen, dario, dass dieselben krad 
ibres Amtes bierauf zu acbtea hatten, und dar- 
anf achteten. Bas waren ihre cameralistiscben 
Studien, das ihre Wissenschaft von der Natio- 
nal- und Staatswirtbscbaft, das das Departement, 
in welchem sie mit concentrirter Kraft arbeite- 
ten. Diese cives nun übten die Tutela über 
die Civitas ans; aber nicht kraft eigener, ihrer, 
Vernunft — vincit enim ipsa rerum publica- 
rum natura saepe rationem. R. P. II. 33. — 
sondern kraft der civilis prudentia, ' einer pru- 
dentia, welche in der Civitas lag, und nur 
durch dieselbe mitgetheilt werden konnte. Von 
der Achtsamkeit und Gewissenhaftigkeit, von der 
Religiosität dieser dves hing die Gestalt der 
Civitas ab. Cicero de Legg. III. 14.: »Nam 
licet videre, si felis replicare memoriam tetn- 
porum, qualescum<fue summt civitatis viri fue- 
rint, talem civitatem /uisse: «fuaecumgue mu- 
tatio morum in principibus exstiterit, eandem 
in populo secutam. Eod. cap. 2.: Magistrati- 
bus opus est, sine guorum prudentia ac dili- 
gentia esse civitas non potest; etc. Eod. cap. 
13-: üt enim cupiditatibus principum et vitiis 
infici solet tota civitas, sie emendari et corrigi 
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eontmen/ia.u — Auf diese principes Civitatis 
kam Alles an; doch der eigentliche Grand des 
heilsamen Einflnsses, welchen dieselben auf die 
Gestalt der Civitas ausübten, lag nicht in ih- 
rem Sichactiwerhalten, hiedurch wurde vielmehr 
der Einfluss ein schädlicher; sondern umgekehrt 
darin, dass sie zunächst in vollkommener Passi- 
vität sich verhielten, der anerkannten Wahr- 
heit, der Offenbarung gehorchten, ohne etwas 
dazu, ohne etwas hinweg zu thun; und auf 
diesen Gehorsam war ihre virtus gegründet: sie 
war davon die nothwendige Folge. Das wahr- 
haft herrschende, und mithin heseligende, Prin- 
cip entquoll lebendig der lebendigen Civitas: 
und so stellen sich jene principes Civitatis als 
die Canäle dar, mittelst welcher die übrigen ci- 
ves dieses beseligenden Saftes, der civilis vita, 
theilhaftig gemacht wurden. Ihre Stellung war 
eine eben so ausgezeichnete, als schwierige; 
doch finden wir ganze Geschlechter, welchen 
die civilis prudentia gleichsam angeboren gewe- 
sen zu seyn scheint, z. B. die gens Fialeria, 
die gens Claudia, die Scipionen, u. s. w- 
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III. Das Imperium. 
Das Gebea kommt immer von Oben, imil nur, 
wo gegeben, wo beseligpt wirdj da 'ist ein wah- 
res Regiment, ein Imperium, sine <juo, sagt Ci- 
cero de Legg. III. 1-, mit Worten, die in ihm 
das Au^gangenseyn höherer "Wahrheit ahnen 
lassen, sine quo nee domus ulla, nee civitas, 
nee gens, nee kominum Universum genus siare, 
nee rerum natura omnis, nee ipse mundus pol- 
est. Nam et hie Deo paret, et kuic obediunt 
maria terraeque, et hominum vita iussis Su- 
premat legis obtemperat. Von dieser Lex 
sagt derselbe De Legg. I. 6.: »Constituendi iu- 
ris ab illa summa lege capiamus exordium, 
^uae saeculis omnibus ante nata est, quam 
scripta lex ulla, aut omnino civitas constituta.t 
Ihr bezeugt der Jurist Marcianus fr. 2. D. de 
legibus seihe Ehrerbietung mit den Worten: 
"Lex est omnium divinarum et humanarum 
rerum regina.'o. 

Das Imperium, der römischen Imperatores 
war kein solches Regiment, — In der regia Ci- 
vitas erschien in dem Herrscher, in dem rex 
suam vitam ut legem praeferens suis civibus, 
die reinste Activität, die Offenbarung der 
Gottheit In der libera Civitas erschien diese 
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libera CivUas selbst herrschend: wer, ihr Ge- 
horsam leistend, mit ihr in Gemeinschaft 
steht, hat an ihrem Leben, welches nur ein 
a c t i V e s seyn kann , den unmittelbaren und 
nächsten Antheil. Auf diese libera CivUas folgte 
das Imperium, ein Imperator lege solutus, von 
der lex losgebunden, herrschen wollend, und den- 
noch nichts habend, dem er selbst hätte gehor- 
sam seyn können! "Womit und wodurch konn- 
te er herrschend beseligen, und beseligend herr> 
sehen? Wo war das Leben, welches ihm, dem 
Herrscher, zu überliefern oblag seinen Unterge- 
benen? Kam es ihm je in den Sinn, artiv ver- 
fahren, herrschen zu wollen, mnsste dann nicht 
der Unglückselige, gleich einer Spinne, mit ei- 
genem Eingeweide, den Versuch dazu machen? 
— Aber kein Imperator hat jemals den Ver- 
such eines solchen Herrschens gewagt: das Im- 
perium der Imperatores war nur ein scheinba- 
res ; — denn sobald das Leben des Volkes nicht 
mehr in Gemeinschaft mit dem herrschenden 
Principe stand, nicht mehr ein Ausfluss dessel- 
ben war, so wurde umgekehrt das Leben dessen, 
welcher der Herrscher hiefs, das Resultat des 
Lehens im Volke, der letzte Auswurf, der letzte 
Schaum dieses Lebens: so erscheint im Volke 
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die Activität, aber umgekehrt, als eine Kraft 
des Todes, und im Imperator die Passivität, 
aber als eine Wirkung der Kraft: des Todes. Sobald 
der Imperator den Gehorsam der lex aufkündigte, 
setzte er sich ausser Gemeinschafl mit Sem Hö- 
heren, mit dem Einzigen, in welchem Reich, 
Kraft und Herrlichkeit ausschliefslich, aber ver- 
eint enthalten ist; und so gewiss das der Lex 
Unterthänigseyn das factum war ,' auf welchem 
das andere factum des Heirschens sich grün- 
dete, so musste nothwendig das letztere zur Null, 
zur blofsen Idee, zum Wahn werden, sobald 
das erstere als annullirt erschien ^). Der da 
den Namen des Fürsten führte, der war, dem 
Wesen nach, der eigentliche Knecht, und Krone 
und Purpur und aJle die Illustres, Spectabiles, 
Clarissimi, Perfectissimi, Egregii *>), die in der 
Nähe und Ferne ihn umgaben, trugen nur dazu bei. 



40) »Lege quoque conciliati homines cum düs putandi 
sumus. Inter quos pvrro est communio legis, inter 
eos communio iuris est. « Cicero de Legg. I. cap. 7. 

41) Benennnngea von Hofchargen ans der Notitia di- 
gnitatum utriusque Imperii, einem von jener Zeit her 
iibriggebliebenea Staatskalender. Graev. Tkes. Ant. 
Rom. Fol ni. 
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seine Knechtschaft um so lächerlicher zn machen. — 
Man spreche hier doch nicht von Despotismus! 
Nichts ist seichter, als dies. Denn,jwenn auch 
einer oder der andere der römischen ' Imperato~ 
res ein? kleine Zeit wüthete gegen die Mensch- 
heit, was war das anders als eine Reaction sei- 
ner gequälten Seele gegen ihre Quälerin? Em- 
pört sich doch ein jedes Leben wider den Tod; 
und ein solcher Imperator hätte jene rasende, 
tobende Menschheit mit ihrer ganzen vernich- 
tenden Gewalt ruhig auf sich eindringen lassen 
sollen, ohne gegen diese Stacheln auszuschlagen, 
ohne auch zu rasen, zu toben, und, so weit sein 
Ann reichte, der Vernichtung abwehrend, ohne 
selbst zn vernichten? Musste er nicht, indem 
er fürchtete, und durch seine Furcht selbst, 
furchtbar werden? +2) — Despotismus! wo hätte 
ein so bedrängter Mensch auch nur zum Despo- 
tismus die Kraft hergenommen? Hatte er denn 
auch nur die geringste Selbständigkeit? — Musste 
er nicht springen nach dem Tacte, der ihm ge- 
pfiffen wurde? "Wer hat jemals einen Schau- 
spieler verantwortlich gemacht für das Ausspre- 



42) »Si metuunt, metui oolunt.« Tacitua. 
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chen dessen, was ihm der Dichter in den Mund 
legt? — 

Die alte Civitas, nnd zngleich die civilis 
vita war erstorhen ; durch die Verbreitung ihrer, 
der Verwesung anheimgefallenen, Ueherreste ver- 
pestete Caracalla das ganze Reich *i). Mit der 
alten Civitas waren zugleich die alten sacra als 
die Mittel erloschen, durch welche jene, so lan- 
ge Zeit, gereinigt und aufrecht erhalten wurde. 
Das Wort sacrum erhalt nun eine ganz andere 
Bedeutung: wir finden einen Praepositus sacri 
cubiculi, einen Quaestor sacri palatii. Was 
früherhin als etwas Inneres, als eine Kraf>, man 
nenne sie nun Trieh oder Triehfeder, dennocfa 
als eine Kraft , sich mächtig erzeigte , das er- 
scheint nunmehr als ein Praedicat, mit welchem 
in der Sprache des Hof- und Staats-Ceremoniels 
Alles belegt wird, was nur irgend auf die Per- 
son des Imperator sich beziehen lässt, z. B. des- 
sen Dinte und Dintenfass, sein Pferdestall: sa- 
crum encaustum, sacer caniculus, sacrum sta- 
hulum. In gleicher . Mafse ist auch das divi- 



43) II /n orhß Romano qui sunt, ex Constitutione Imp&- 
ratoris Anionini cioes effecti sunt.« Ulpiani Frag- 
menta: Fr. 17. de statu hominum. 
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num ein ganz Anderes, etwas rein Aenfseres ge- 
worden. Das divinum erscheint nunmehr von 
dem humanuni nur in sofern geschieden, als das 
letztere einer aufseien, sogenannten, Regierung 
dem Imperium und dessen Beamteten und Un- 
tergebenen: den Laicis; — das erstere aber ei- 
ner äufseren, sogenannten, Kirche, dem Sacer- 
dotium., einer Priester-Kaste und deren Dienern: 
den clericis, als ein besonderer Geschäfts- und 
Wirkungskreis, — Niemand weifs, von wem? — 
angewiesen worden ist: als das gemeinsame Feld, 
auf welchem jene und diese Leute , in zwei ge- 
trennte üeerden vertheilt, sich nähren. Die 
Nahrung muss doch immer dem Menschen das 
Erste seyn, und djeshalb heifst das Gehen mit 
der Heerde auf jenem Felde, das die Nahrung 
giebt, die Bestimmung oder der Beruf des Men- 
schen. Dieses Feld hatte Justinianus im Auge, 
als er in den acht langen Capiteln der 6ten No- 
vella Testsetzt, quomodo oporteat episcopos et 
reliquos cUricos ad ordinatiorum adduci, et 
de expensis ecclesiarum. Die Anfangsworte die^ 
ser Novella VI. lauten so: »Maxima quidem in 
hominibus sunt dona Dei superna coUata de- 
mentia , Sacer dotiu m quidem et Imp e - 
rium, et illud quidem dioinis ministrans. 
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hoc autem humanis praesidens atque di- 
ligentiam exhibens» eic. Das Ministriren ge- 
schieht in der Form gewisser Regulae ; das 
Praesidiren aber mittelst gewisser i«^«5.- fiirdie 
Aufrechterhaltung der ersteren hat das Sacerdo- 
tium; der letzteren das Imperium zu sorgen. 
Regulae und Leges sind möglichst weit von ein- 
ander entfernt zu halten, welches denn, indem 
beide wenig; oder gar nichts mit einander ge- 
mein haben, sehr leicht zu bewerkstelligen ist 
Collidiren sie dennoch, so kommt es darauf an, 
in wie weit die Leges, ohne ihrer "Würde et- 
was zu vergeben , den Regulae accommodirt 
werden können. Jastintanus hatte in einem be- 
stimmten Falle die Gnade, eine solche Accommo- 
dation nicht zu dedigniren. Nämlich in der 
Novella 84. verordnend: vut clerici apud pro- 
prios episcopos primum conveniantur , et post 
hoc apud civiles iudices, u motivirt er dieses mit 
den Worten: -»neque enim volumus talia nego- 
tia (i. e. ecclesiasiica delicto) omnino scire ci- 
viles iudices: cum oporleat talia ecclesiastice 
examinari, et emendari animas delinquentium, 
per ecclesiasticam mulctam , secundum sacras 
et divinas regulas, tfuas etiam nostrae set/ui 
non dedignantur leges. «■ iVbc. 84. cap.l. 
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In der Res populi, in der regia Civitas 
lag vorbereitet enthalten die libera Civitas; in 
der libera Civitas das Imperium. Sobald jene 
untergegangen war, trat das letztere hervor, and 
mit ihm das ius gentium und die Jureconsulti. 
Der Blick auf diesen letzten Zeitraum fuhrt zu dem 
Abschnitte, mit welchem der Versuch in der 
Geschichte römischen Reiches und römischen 
Rechtes schliefsen wird. 
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Siebenter Abschnitt. 



Untergang der Libera Givitas 
Jus Gentium; Jureconsulti. 



±Ja$ der Civitas Entfremdetwerden steht mit 
der Abnahnie der Prodigia, uad mit dem Glau- 
ben daran — denn Beides fällt zusammen — 
in der genanesten Verbindung." Als das saecu- 
lum Hetruscum seinem Ende nahete, da muss- 
ten nothwendig auch die Prodigia, welche grade 
den Schluss desselben ankündigten , nebst ihren 
Quellen, allmäblig versiegen +♦). A'V'iewohl man 
nun beut zu Tage diesen Prodigia entweder, 
als einer Art von Mährchen, alle historische 
Glaubwürdigkeit gradezu absprechen zu können 
vermeint, oder derselben nur in sofern Erwäh- 



44) Cfr. Haruspices, scripsit Dr. Petrus Fraudsen, Do- 
kus. Berolin. 1823. pag. 10. et 11. 
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Dung thut, um zu zeigen, wie weit die Frech- 
heit ihrer Fabricanteo, der Priester, die man 
denn schlechthin Betrüger nennt, gereicht habe, 
so bleibt dennoch so viel gewiss, dass man durch 
Lici'us, der doch von allen Schriilstellem das 
Bauptsächlichste über diese Prodiffia enthält, zu 
einem solchen Rasonnement auch nicht die min- 
deste Veranlassung erhält. Betrüger wären jene 
cives, die gi'ölsten in der Civitas, gewesen ? Aber 
enthält das nicht eine atrox, unverantwortliche 
und straflallige iniuria, wenn man, ohne zq un- 
tersuchen, quo animo ein Mensch gehandelt ha- 
be -♦*) , leidenschaftlich und einseitig den Blick 
auf seine Handlung richtend, dieselbe einen Be- 
trug nennt? "Was überdies das Leugnen der 
Prodigia als historischer facta anbelangt , . so 
liegt davon der Grand ^n etwas Aehnlichem, wo- 
mit, wenn der Geschichtschreiher die Thaten be- 
richtet von Männern, »welche die Erde verän- 



45) Man vergleiche bier: Ansichten von der Nachtseite 
der Naturwissenschaft von Dr. G. H. Schubert. Dres- 
den 1818. pa^. 378 seqq. und Octaoius oder des M. 
Minucius Feiijj Apologie des Christenthums, übersetzt 
und mit Einleitung und Anmericnngen versehen vom 
Rector J. G. Ru/sofurm, Hamburg 1824. p.66.ii.67. 
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derten, ohne von ihr verändert zu werden, « der- 
selbe überhaupt zu kämpfen hat. Der Leser 
solcher Geschichte wird den Tfaeil dieser Tha- 
ten, von welchen das Kachthun ihm eben nicht 
unmöglich' erscheint, gern annehmen, alles Uebrige 
aber, was hierüber hinausgeht, liir falsch, für ein 
Mährchen halten. Das mehr oder weniger Für- 
wahrhalten hangt dann von dem mehr oder we- 
niger Annehmen, und letzteres von der Stufe 
ab, auf welchem die respectiven Leser, höher oder 
niedriger, sich befinden **). 

Das jetzige Römische Recht *^) entstand erst 
zu der Zeit, als die cwes der Civitas gänzlich 
entfremdet waren, als es deshalb keine Civitas 
mehr gab, es entstand erst nach dem Falle der 
Civitas. Dieselbe hatte in ihrem ius in dem 



46} » Uhi de magna oirtute et ghria bonorum memores, 
guae sibi quistjue facilia factu patat, aequo animo 
accipit; supra ea, eeluti ficta, pro faisU ducita Sal- 
lustius, Coniar. Catil. Prooemium. 

47) d. h. das Römische Recht, so wie dasselbe im Cor- 
pus iuris enthalten ist; denn das Römische Recht, 
welches wir das unsrige nennen, enthält, was kaum 
einer Erinnemng bedarf, nur ein Aggregat TOn Fol- 
gemngen ans den concreten Entscheidungen der Pan- 
decten, des Codex u. s. w. u. e. w. 
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ius civitatis einen Grund der Einheit, wel- 
cher sich auf alles Civile und auf alle cives er- 
streckte, von welchem jedwede Mannigfaltigkeit 
abgeleitet , auf welchen dieselhe zurückgeführt 
werden konnte. Dieser einigende Grund sank, 
und Alles wurde zerstreut: das hohe Ziel ward 
den Augen entrückt, und aus dem Wettrennen 
ward ein TVettkampf 

Die überall durchgreifende "Wahrheit, — 
welche nicht allein auf die Menschen, sondern 
auch auf den Menschen passt, — dass, je femer 
die Menschen von Etwas stehen, das, es heifse, 
wie es wolle, fähig ist, das Verschiedenartige 
auf eine Einheit, als den Grund desselben, zu- 
rückzuführen, desto mannigfaltiger sie unter sich 
selbst sich vermannigfaltigen, findetauch hier ihre 
Anwendung. Je weiter die Römer von der Civiias 
abkamen, desto individuellermusstcderLehenskeim, 
welchen aufzunehmen und zu entfalten die Civitets 
nicht mehr die Kraft, nicht mehr die Fruchtbarkeit 
hatte, in den getrennten Individuen selbst auf- 
keimen, in den verschiedenartigsten Formen sich 
vereinzelnd. So bewährt sich wiederum die ' 
Wahrheit des §. 5. Instii. de iure personarum : 
»/n servorum eonditione nulla est differentia. 
In liberis multae difftrentiae sunt. « W^o es 
10 

ü.,,._..wCooglc 



148 

aber keine Differenzen giebt, da sind auch keine 

auszDgleicben, da bedarf es keiner Jureconsulti. 

Das allere ius gentium ■*"), welches (vergl. 



48) D!e Benennung ius gentium gehurt in denjenigen 
Worten, welche va Lebzeiten der rämischen Sprache 
selbst ihre Bedeutung wechselten. Dahin gebärt: 
1. B. auch das Wort Plebs. Denn die Romana plebs, 
welche Tacitus als seine Zeitgenossenschaft schildert: 
oHomines stercore nati, lutoque compositi, <> ist doch 
eine gani andere als diejenige Plebs, »u welcher die 
Decii sieb lüblten, oder diejenige, welche die Lex 
XII Tabb. bewirkte. So rücken die Zeiten im steten 
Wechsel forti aber unbeweglich bleiben die Worte 
stehen , wiewohl sie es nicht sollten. — Ein eben so 
grofser Uebelstand entsteht der Wissenschaft, die in 
der Fonn einer lebenden Sprache sich ausspricht, 
vriedemm aus der Beweglichkeit dieser lebenden 
Worte. Denn es fault uneudlich schwer im täglichen 
Treiben des Lebens, es in einer Bestimmung nur der 
Zeichen desselben, d. h. der Worte, in bringen. Es 
hält dies eben so schwer, als es einem Zeichner wer- 
den dürfte , das Bild des wellenbewegten Meeres aus 
einem Ueberblicke va entwerfen. Doch die Beweg- 
lichkeit der Worte, als Bilder von Vorstellungen, 
leugt von der Lebendigkeit dieser Vorstellungen 
selbst Diese also ein für allemal zu bestimmen, das 
yr'Sst: die eigentliche Aufgabe; indem dieselben aber 
bestimmt würden, möchten sie erstarren, und den 
Wellen gleichen, welche, bei rasch eintreteodem 
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BcDennuog gemein bat. Nicht das eigentlicii so- 
genannte civile ius, das inelegante (cf. Gaj. X. 
§. 83. 64- 85.) , sondern dieses ius gentium ist 
es, welches man unter dem Namen des Civil- 
Bechtes heut zu Tage verehrt Gewfssermafsen 
trifit aber dennoch diese Verehrung jenes ältere 
ctvile ius; denn aus diesem hat das ius gen- 
tium, historisch sich entwickelt; noch gegenwär- 
tig zeugt dasselbe von dem guten Boden, aus 
und auf welchem es emporgewachsen ist, In wel- 
chem es seine Wurzeln hat. 

Als in der Vei'wirrang aller menschlichen 
Verhältnisse keine menschliche Kraft — denn 
die Zeit war erfüllet^ — das gährende, wild 
aufschäumende Menschenleben zur Ruhe und 
Ordnung zurückzuführen vermochte, da war es 
ein trefflicher Beruf, dem aber nur treffliche 
Männer gewachsen seyn konnten, der Beruf, zu 
- retten aus dem Strudel, was zu retten war. Wer 
von den Jureconsulti unserer Zeit möchte es 
wagen, jenen Jureconsulti sich gleich zu stellen? 
Wer, er stehe, so hoch er wolle, müsste nicht 
noch immer ehrerbietigst hinaufschauen zu dem 
erhabeneren Standpunkte jener Männer, welche, 
in den Consistorien der Imperatoren, diesen un- 
tergeben und also gezwungen, das active Regiment, 
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Erde geheftet In der Kraft aber, alles dieses 
za unterlassen, nicht so zu bearbeiten, nicht so 
zu schalten und zu -walten, nicht so zu decreti> 
ren, darin eben erscheint die edle Selbstver- 
leugnung jener Männer. Denn , wenn ihnen 
Energie , wenn ihnen Uebermacht des Grei- 
stes nicht abgesprochen werden kann , wie 
anders, als die Richtung ihrer Kräfte nach Au- 
fsen mit selbstbewusster Freiheit unterdrückend, 
nahmen sie in dem gewaltigen Treiben jener 
Zeit, wo Alles in wilder Hast ordnungslos sich 
bewegte, sie allein einen vesten Standpunkt ein? 
Wie anders, als sich selbst verleugnend, gewan- 
nen sie es über sich, jeden Zweifel an der 
Haltbarkeit des Alten, diesen mit der schmei- 
chelhaften Einladung zum Schaffen von etwas 
Neuem so nahverbnndenen Zweifel , weit von 
sich abzuweisen; und da, wo Alles dazu be- 
stimmt schien , aufgerieben , zerstört zu werden, 
wo dieser Bestimmung die Geschichte selbst in 
grofsen Ereignissen den Schein der Glaubwür- 
digkeit gab, allem Scheine Trotz zu bieten, männ- 
lich fiir den Riss zu stehen, und zu keinem an- 
dern Ende etwas anzugreifen, als um dasselbe 
zu erhalten und vom Untergange zu erretten ? 
Wie bewahrten sie sich diesen Standpunkt, wel- 
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eher doct grade derjenige war, von welchem un- 
verwendet der Blick und nngemessen die Lauf- 
bahn zu demjenigen Treiben der Menschen fiihrt. 
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Jene alte wahre Freiheit der Romani cives, 
welche nur allein in ihrer Abhängigkeit von der 
Civitas sich änfserte, welche von dem Leben der 
Civiias so innig durchdrungen war, dass sie nar 
in ihr sich selbst, dass nur als Knecht der Ci~ 
vis frei sich fühlen konnte, die Periode dieser 
Freiheit war abgelaufen: — es begann eine neue 
Periode so). Der immer fiir die Ausbildung 



50) Sollte Jemaad nach dem Jahre fragen, in welchem 
d!e Civitas, gleich einem Menschen, ihren letzten Le- 
bensathem ausgehaucht hahe , so kann diese Frag-e 
nicht beantwortet werden : denn jedes Ende ist dun- 
kel , weil es seinen Ursprung in einem Anfange hat. 
Jahreszahlen, seihst die rundesten, als Periodenhalter 
aningeben, bleibt immer ein missliches Untemeh- 
men, und von bestimmten Punkten sollte in der Ge- 
schichte so wenig aU möglich gesprochen werden. 
Alles Ganze besteht ja eben dadurch, dass Einielnes 
auf einander wirkt, und gleich wie im Organismus 
eines einzelnen Menschen der Process des Athemho- 
Jens ein Ein- und Ausathmen ist, so erscheinen im 
Organismus der der Geschichte auheim gefallenen 
Menschen die Einzelnen darin auf einander wirkend, 
dass sie zugleich empfangen und geben, — Ueber- 
haupt muss man das Aufeinanderfolgen tou Perioden 
sich gleich vorstellen dem Aufeinanderfolgen von 
Jahrhunderten. Jahrhunderte sind gegebene Pe- 



• ,Gooi^lc 



menschlicher Verhältnisse, als fiir eine Kichtung, 
welche die Thätigkeit der Menschen in die Breite 
und in die Länge ninit , erforderliche Raum 
schwiiidet in einer solchen Freiheit, weil hier 
die Menschen etwas Anderes wollen; desfflei- 
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sehen statt fand, deren verschiedenartige Rich- 
tungen sie beobachteten. Denn, ruhig, und so 
wie ein Naturforscher, seiner Menschennatur ge- 
wiss, Tiger und Uyänen betrachtet, um diesel- 
ben zu beschreiben, fassen die Jureconsulti, der 
divinae res und des iustum gewiss, die huma- 
nae res und das iniuslum auf, um zwischen bei- 
den das Verhältniss, das Verständige darin zu 
prüfen. Von Lob und Tadel gleich fem, und 
ohne seitwärts darauf hiozuschielen, ob das zum 
Ordnen Gegebene der, A. h. ihrer, Vernunft ge- 
mäfs oder zifwider sey, ordnen sie dasselbe 
zwar nach Principien, aber nach einfachen und 
wenigen und historisch gegebenen ^^): und Alles 
dieses mit unverrückter Consequenz. 



51) Dagegen bediente man sich hier tu nnserer Zeit od 
eines, lur unabsehbaren Höhe angewachsenen Vor- 
rathes von TielCaUigen, verwirrten, rein aprioristischeD 
Principien , wobei dann natürlicherweise an Conse- 
qneni gar nicht in denken ist Ja ! neuere Geseti- 
bncber haben ein solches Veriähren förmlich sanctio- 
airt. So sagt i.B. das e streich isch e i Einleitnng, §-7.: 
»Bleibt der Rechtsfall noch zweifelhaft, so muss sol- 
cher, mit Hinsicht anf die sorgföltig gesammelten nnd 
reiflich erwogenen Umstände, nach den natürlichen 
Rechtsgmndsäuen eotschieden werden.« Wie aber? 
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Man rühiDte oh, und hört noch nicht auf 
zu riihmeD, den grofsen Einfluss, welchen die 
stoische Philosophie auf diese Männer ausgeübt 
haheo soll, meinend, von dieser Seite liefse sich 
doch manches Schöne über dieselben sagen. 
Sie waren so häufig mit Unverstand geschmäht 
und herabgesetzt; es galt ihrer Rechtfertigung 
und Ehrenrettung; allein dafür zu kämpfen sich 
bestrebend, stellte man sich, gleich von vorne 
herein, im Unverstände den Schmähem gleich. - 
Denn die hauptsächlichsten Argumente, mit wel- 
chen die Kämpfer den Zusammenhang zwischen 
der Stoa und den Jureconsulti darzuthun sich 
bemühen, beruhen auf der, an sich sehr unwich- 
tigen, Entdeckung einiger Digesten-Stellen, wel- 
che, Anklängen gleich, an Aussprüche der Stoi- 
ker griechischer und römischer Nation, mehr 
oder weniger entfernt, erinnern. Insbesondere 
nimt man hiebei die Schriflen des Seneca, zu- 



wenn man. Dach solchen «natürlichenRechtsgrunilsä- 
tien« ab Entscheiilnagsaormen sich umsehend, sich 
Käthes erholte in den verschiedenen Lehrbiichern des 
Natuirechls (etwa in dem von Hugo, Berlin 1819!) 
oder der Rechtsphilosophie, oder in einem Vemnnft- 
recht, Normalrecht «.s.w. u.s.w.: »nam domeiticis 
easemplis abimdamus. « 
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mal seine ascetischeu in Anspruch, deren mora- 
lische Tendenz sehr vortheilhafl auf den Chara- 
cter unserer Jureconsulti eingewirkt haben soll. 
Die ganze Reihe der in der menschlichen Na- 
tur enthaltenen vortrefflichen Eigenschaften ist 
ihnen durch Seneca vorgelegt! In seiner Schu- 
le haben sie erkannt, was es heifse, ein Mensch 
zu seyn ! Hier nun, auf diesem Gebiete, haben 
im geistlosen Anstarren des Nichtbegriffenen vie- 
le Schriftsteller, der Erste war Merileius, der 
Letzte Ortloff, rühmlichst mit einander gewett- 
eifert. Aber allein schon gegen die Möglichkeit 
des behaupteten Einflusses spricht der unum- 
stöfsliche Erfahrungssatz, dass seither von allen 
Philosophien keine auf das positive Recht auch 
nur das mindeste gewirkt hat. "Wie wäre es 
auch möglich, dass, wo kein Leben ist, Leben 
gegeben werden könnteP Und, überdies, giebt 
es wohl irgend etwas in der W^elt, welches mit 
der Natur eines Juristen weniger sich vertrüge, 
als die Natur eines Asceten? Wenn, um bei 
einer Menge von Beispielen nur eins, auf das 
Gerathewohl gewählte, anzuführen, wenn z. B, 
dem Juristen Labeo im fr. 7. §. 2. Dig- de do- 
lo malo der Fall vorgelegt wird, der Verkäufer 
eines Sklaven habe demselben Gift eingegeben, 
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und den vergifteten dem Käufer überliefert, so 
fasst Labeo dieses Verliältniss allein zu dem 
Ende auf, um die Katur der desfalsig;en, dem 
Käufer zustehenden, Klage zu nnterauchen, alles 
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lieh tüchtigen und kräftigen Menschen auszubil- 
den, sondern höchstens nur mit dem änfsereu 
Scheine davon zu überkleiden vermag. Diejeni- 
gen Menschen aber, welche einer härteren Na- 
tur sich erfreuen, die finden in der stoischen 
Schule eine falschgemünzte Freiheit, das verstell- 
te "Wesen derselben — libertatem praeferunt — , 
sie werden turbidi: haben ihre Lust daran, auf 
demagogischen Wegen sich umherzutreiben, — 
und negotiorum adpetentes, , d. h., sie fangen 
Bauten an, ohne vorerst den UeberscWag der 
dazu erforderlichen Kosten zu entwerfen, sie 
stürzen sich auf feindliche Heere, ohne weder 
diese, noch sich selbst zu kennen. — Dagegen 
sind unsere Jureconsulti alle einander gleich; 
die Gleichheit ihres inneren Wesens spricht auf 
das deutlichste in der äu&eren Form, in welcher 
sie ihre Mittheilnngen machen, in dem Style, 
welcher bei allen als derselbe erscheint s»); da 



52) Quemadmodum remolis titaÜs, et caeteris operis in- 
tegri indiciis, demonstrationetn lemmatis alicuius 
Geometrici ex Euclide aut Arckimede aut ApoUonio 
aegre discerjtas, et ad auctorem suum referas; adeo 
onmium idem Stylus videtur, tanquam ipsa recta ra- 
tio per horutn virorum ora loqueretar; ita Jurecon- 
sulti etiam Romani sibi gemeÜi suntt ut sublatis in- 
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Sinnes, Und wenn nun auch die Stoa, um 
dieser doch Etwas zu lassen, den dialektischen 
Sinn in ihnen anregte, so konnte dennoch die 
Feinheit ihres CombinationsTermÖgens, die Stär- 
ke der Kraß, ihres Urthells, kraf^ welches sie, 
mit Begriffen operirend, dieselben auf das fein- 
ste z« zergliedern und dann wieder in ein Gan- 
zes zusammenzuordnen wissen ^^), ihre ganze 
Vollenduog konnte nicht anders, als dnrch ein 
»Sicfaüben in grofsen Händeln,« d. fa. durch 
ernstes, besonnenes Arbeiten gewonnen werden. 
Streng und schroff geschieden war in der 
Civitas eine obere und eine untere Region, 
Herrschaft und Knechtschaft, Reichtham und 
Armuth, Einfluss anf öflentHche Angelegenheiten 
und gänzliches Ausgeschlossenseyn davon. 'SVtv, 
das jetzige römische Reich betrachtend, wie hier 
von dem Einen zum Andern, bald weniger, bald 
mehr, doch Immer gemäfsigt und leise die Ue- 
bergänge führen, den Blick zurück bis dahin 
lenkt, wo zur Zeit jener Jureconsulti des alten 



53) »Dixi saepius, post scripta Geometrarum nil ex-- 
stare, tfuod vi ac subtilitate cum Romanorum Jure- 
consuüorum scripUs comparari possit: tantum neroi 
inest, tantum profunditatis.« Leibniti, l. c. 
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Fackurerks Fugen aaseinanderrissen ; — dem 
liegt die Beantwortung der Frage, was waren 
sie? was wirkten sie? nahe: — der, er s^ 'ein 
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römiscfae Reich noch hetiti^s Tages regiert, und 
hü üD den jüngsten Tag hieiben wird, ist ja 
nichts anders, denn heidnische 'Weisheit, wel- 
ches die Römer , ehe denn Roma Ton , Gott sel- 
ber oder Christo etwas gehört hat, gesetzt and 
geordnet haben. Und ich achte wohl, wenn jetzt 
alle Juristen in einen Knchen gebacken, und alle 
Welsen in einen Trank gebrauet würden , sie 
sollten nicht allein die Sachen und Händel un- 
angefasst lassen, sondern auch nicht so wohl da- 
von reden und denken können. Denn solche 
iLeute haben sich in grolsen Händeln müssen 
üben^ und gar mancherlei Menschensinn kennen 
lernen, sind dazu mit hoher Vernunft und Ver- 
stand begabt gewest. Summa: sie haben gelebt, 
und werden nicht mehr leben, die solche Weis- 
heit im weltlichen Regiment gehabt haben.» 
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vor 233 Jahren — eingetreteo die grofse An- 
stalt fiir die Fülle der Zeiten, nach dem Vor- 
satze Dess, der alle Dinge wirket nach dem Rath 
Seines Willens, und Der Seine Verheissungen 
erfiillet. — Kannten die Römer diese Yerheissun- 
gen ? — ' War doch ihr Schall in alle Lande 
ausgegangen! und die Römer, die auf Alles 
aufmerksamen Römer, wären die Einzigen ge- 
wesen , die von der grofsen Botschaft nichts 
vernommen hätten ? die Einzigen , denen es un- 
möglich gemacht gewesen wäre, zu erkennen, auf 
welchen Ort, auf welche Zeit dieselbe deutete P 
Die Geschichte der Zukund stand mit den be- 
stimmtesten Zügen in den heiligen Schriften des 
Volkes Israel anfgcEeichnet : die Erwartung ei- 
nes Messias in Judaea, einer 'römischen Provinz, 
konnte den Römern nicht unbekannt seyn. Al- 
- lein jene Zukunft war so in der- Stille und Vu- 
sclieinharkeit zur Gegenwart geworden, das Ver- 
heiisene so ohne Glanz, ohne Gröfse und Wür- 
de in Erfüllung gegangen , dass seihst in Israel 
nur Wenige darauf merkten. Dennoch .musste, 
sd wahr die Schriften Sfosis und der Propheten, 
so Turahr Daniel 9, 24. und Haggai % 6 — '9. 
ntdit tilgten j jetzt, gerade in dieser Zeit der 
Verheissene erscheinen. ' Und er erschien zu der 
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sendete dieselben nach Rom, und enthielt nicht 
zugleich diese Sendung den Beweis, dass die, toq 
Judaea ans den Römern drohenden, Fata jetzt 
abgewendet, und die "Worte der Propheten za 
Schanden gemacht seyen t Denn darin lag die 
Schmach der Resiegten, dass die Götter Roms 
stäHcer sich erzeigt hatten, als der Gott Israels: 
and eben so hierin der Rahm der Sieger; denn 
einen Priester-Betrug in seiner Blöfse dargestellt 
zu haben, das wäre den Siegern ein geringer 
Ruhm gewesen. — Aber bei allem dem zeigt 
sich die grofse Anstalt für die Fülle der Zeiten 
bereits eingetreten, das Regiment des Königrei- 
ches der Himmel — denn o potiori fit deno- 
minatio — in voller Wirksamkeit. Siegend war 
der Menschensohn aaferstanden,- triumphirend 
gen Himmel gefahren: was ist hingegen des Ti- 
/tu Sieg, des Titas Triumphzng, und steht in 
jenen sacerdotum litterae nicht auch vom Titus 
selbst geschrieben ? ist er nicht einer der ersten 
von der unabsehbaren Reihe derer, welche, un- 
wissend und wider ihren Willen, der kö- 
niglichen VTeltregierung als Werkzeuge dienen, 
am die Drohungen in Yollziehung zu setzen, 
welche stets den Verheifsungen gegenüberstehen. 
Keine schlechthin und in Wülkühr ausgespro- 
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chenen "Worte (fata), keine vorherbestimmte Be> 
gebenheiten ; sondern ihrer Katnr nach bedingt 
sind die Drohung«« sowohl, als die Yerheissun- 
gen. Beide leuchten in die dickste Finsteiniss 
hinein; wer bei allem dem nicht sehen will, der 
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Sias, der zugleich Ponti/ex maxumus mit der 
censoria potestas ist? — Der Kaiser wurde 
nicht zum Consui gemacht, sondern er konnte 
es nur, wie jeder Andere auch, werden; ja, dem 
Scheine nach bestanden sogar die Consules als 
die vornehmsten Männer im Staate , obgleich 
freilich, dem wahren Befunde nach, der Kaiser 
über sie zu befehlen hatte: auch stand, wie ehe- 
mals, der magister equitum neben dem dicta- 
tor, jetzt neben dem Kaiser der praefeclus prae- 
torio. — 

Also ging die Romana Civitas in Rom 
selbst unter, dem "Wesen nach unter Augustus, 
zur Zeit der Menschwerdung Christi ; den übrig- 
gebliebenen Formen nach erst unter Constanti- 
nus 33), im Jahre 330 nach Christus. So wie 



53) Der zuerst von jenem Datum die Zahl, seinen Zäh- 
ler, erkannte, das Suchen des unsichtbaren Nenners 
den Nachkommen überlassend. So gewann die Ge- 
schichte ein Testes Datum. Vest ist dasselbe darum, 
weil es an die Erscheinung des Ewigen im Zeitlichen 
erinnert, weil es der Geschichte, als der fortgehenden 
Entwickelung dieser Erscheinung, einen neuen An- 
fang und einen neuen Mittelpunkt giebt Das früher 
übliche Datum, ab urhe condita, war mehr ein räum- 
liches, als ein, in diesem Singe, leitliches. Es ähnelt 
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im Orient unter Augustus das neue Weltre- 
giment, wiewohl in Knechtsgestalt, doch in je- 
nem Datum und Factum in seinem Wesen, 
sich offenbart hatte, ~- alsbald sank im Occi- 
dent das Wesen der Civitas; aber ihre Formen 
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nemd, dasselbe überdauerten. Jene neuen For- 
men erinnerten Dicht an das Leben Dessen, Der, 
sanftmiithig und geduldig, erschienen war, um 
zu dienen, sondern waren hervorgegangen aus 
einem Geiste, der, nicht anfangend bei dem An- 
fange, vielmehr denselben, und mit ihm den 
ganzen mühsamen, aber sieber zum Ziele füh- 
renden., "Weg EU überspringen sich erkühnte, 
und nach einer äufsern Herrlichkeit strebte, oh- 
ne vorerst das innere "Wesen derselben sich zu- 
geeignet ZU haben. Aber, konnten denn Con- 
stantinus und seiüe Nachfolger mehr geben, als 
sie hatten? Und konnten sie mehr haben, als 
das , was in dem Volke und in der Menschheit 
lag? Und konnte hier mehr liegen, als das, was 
hineingelegt war: ein wenig Sauerteig in ein 
EzhaMehl? — So glänzend denn nun auch diese 
neuen Formen damals erscheinen mochten; als 
wesenlose bieten dieselben einer späteren Zeit 
nur in ihrem Elende, in ihrer Gebrechlichkeit 
eich dar. In dieser Gestalt aber deuten sie dar- 
auf hin, dass zwischen dem alten "Weltregimente 
und zwischen dem neuen, nicht allein dem We- 
sen, sondern auch der Erscheinung nach, der- 
selbe Unterschied statt habe, welcher den alten 
Menschen von dem neuen trennt. Jenes beginnt 
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in Macht und in Pracht; endiget aber in Elend 
and in Gebrechlichkeit. Das neue ist gegründet 
auf das Ende des alten : es beginnt in Elend 
und Gebrechlichkeit; endiget aber und wird en- 
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ten hinaussetze: 'H oo^Ut dgoxiXffvfmivfi, ^v »po- 
mifulev f^sog Xffo xmv atavav, 1. Corinth. IL 7. 

— erschien ausgesprochen und geoflenbaret, als, 
am Ende aller Dinge: nävrov xa riXog, 1. Petr. 

IV. 7. — am Ende der Zeiten: Tihi xStv allo- 
vav, 1. Cor. X. 11.; ix i6%äxaiV tmv xifövew, 
1. Petr. I. 20.; ivl tfwzsXtla zStv tdtövtav. Hehr. 
IX. 26. ; i% ia%äxov xäv ij^Wewr, ffebr. I. 1. — 
der Erbe aller Dinge: 'O xdtjpövofiog xävctov, 
Hebr. I 2. — Der, der alle Dinge traget mit 
Seinem kräftigen "Wort; 'O ^iQov tä ndvra z^ 
^^fuctt zfis Svvaftiag avtov, Hebr. / 3. — Der, 
um deswillen die Zeiten geschaffen wurden: ^ 
ov xal tovs alävag laoi'^asv, Hebr. I. 2. — der 
Ewige selbst: 'O alav täv cdävav, Ephes. III. 
21.; t6 xk^ffafta xStv xaigäv, Ephes. I. 10.; ^^ 
xX'^^afia roü xqÖvov, Galat. IV. 4. — Gott, im 
Fleische geoffenbaret: &s6s i(pavtifa9i] iv dafftU, 
1. Timotk. III. 16. — das Wort Fleisch ge- 
worden war: 'O Xöyog iyivevo odp^y Joann. I. 14. 

— Von diesem verschwiegenen "Worte Gottes 
waren der Vorzeit die Buchstaben anvertrauet: 
Ta sotxsia tow Koffftov, Coloss. II. 8. und 20.; 
X« ^atXBia r^s oi'QX^S ^»v Xoylatv xov &eov, Hebr. 

V. 12. ä*) — , die Menschen waren vxo xa yoi- 
56) ZreixEi«, EUmenta, heifsen die aioa voce gespro- 
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xeia Tov «ouftoü ÖsSovio^oi, Galat. IV. 3. — 
Aber das Volk Israel besafs das vollständige 
Alphabet dieser Buchstaben; denn Israel ist 
das einzige Volk, welches seine Geschichte hin- 
aufzuführen vermag bis zu dem Alpha, bis zu 
der ersten Thalsache; das einzige Volk, welches 
von der Schöpfung des Himmels und der Erde, 
von dem Jahr vor Christi Geburt 3984 her, der 
ununterbrochenen Kunde seiner Geschlechter 
mächtig ist, von Adam weifs, und den Bericht 
hat: Gott schuf den Menschen nach seinem Bil- 
de, zufti Bilde Gottes schuf er ihn. So voll- 
kommen nun die Reihe der Thatsachen war, 
welche das Volk Israel aus seiner Geschichte 
entnahm, eben so vollkommen war das Verhätt- 



chenen Bnchstabtai; r^a'iufXKTct, Literae, die ge- 
schriebenen. Auf das Hören kommt Alles an. 
Des Unterschiedes iwischeo schwachem Gehär nnd 
der Knrzsichtigkeit wurde schon gedacht — Auch 
der Stift an dem Sonnenieiger, welcher den Schatten 
wirft,' und die Zeit anieigt, wird, als das Meriunal 
von der Zeit, to oroi^tlow genannt Nnr, wenn die 
Sonne scheint, nützet der Stift, beider aber bedarf 
der Sonnenieiger, welcher, wiewohl er die Zeit leigt, 
dennoch nicht Zeitieiger, sondern eben Souneniei'- 
gerheüsL ■ , " 
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niss desselben su seinem Gott, dem Gtitte Is- 
rael, Theokratie und Gesets, und auf dieses voll- 
kommene Yeriiältniss stand gegründet das voll- 
kommene Alphabet seines Ceremonial- Dienstes, 
die Lehre vom Messias nicht allein enthaltend, 
sondern auch darstellend. Bas römische Volk 
dagegen konnte nur einzelne von diesen Buch- 
staben kennen, denn von seinem Ursprünge 
wusste' dasselbe fast gar nichts: Livius, so weit 
als möglich ausholend, beginnt schon mit dem 
Atneas, mit dem Ende des Trojanischen Krie- 
ges, also mit dem Jahre vor Christus 1184. Za 
eben dieser Zeit lebt das Volk Israel in seiner 
Helden-Periode unter den Richtern, und volU 
kommen geordnet liegen die Begebenheiten von 
2800 bereits verflossenen Jahren, als deren In- 
halt, vor ihm: im Jahre 1104 salbt Samuel, der 
letzte Richter, den ersten König, Saul. Histo- 
rische Glaubwürdigkeit räumt Niebuhr der rö- 
mischen Geschichte erst seit der Schlacht am 
Regillus ein, also erst seit dem Jahr vor Chri- 
sti Geburt 497, oder ab urbe condita 254- 
Aber bereits im Jahre 536 (erst im Jahre 576 
sitzt sede regia Servius Tullius) ziehen unter 
Cyrus aus der GefangenschaA Zerobabel und 
Josua mit 42,000 Seelen, und im Jahre 478 
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JSsra, oach JerusaUm zurück. Allein, gtht man 
auch einea Zeitraum tod 354 Jahren zarück, 
bis auf die Erbauung Roms im Jahre vor Chri- 
stus 751, so herrschen in den, zu dieser Zeit 
^trennten Königreichen Israel und Juda, dort 
Menackem, und hier Usta oder Asaria, der 
Sohn Amazia. — Von dem Ersten Menschen 
war dem römischen Volke durchaus nichts be- 
kannt, wie also hatte dasselbe die diesem Ersten 
gegebene Verheifsung des Zweiten Menschen 
kennen sollen? — Aus diesen unvollkommenen, 
Thatsachen entsprang das unvollkommene Yer- 
hältniss, in welchem Reich und Recht zu den- 
selben stand, und ebendaher die unvollkommenen, 
schwankenden Lehren über divtnae und huma- 
nae. res, als abgerissene Buchstaben, von denen 
das vollständige Alphabet fehlte s^. 



57) »Sowohl dem specifischen Charakter <ler menschli- 
■ r. chen Natar, als den Gesetien der Weltregierang ent- 
sprach die Vorsicht xnVs vollkommenste, indem sie 
sich durch Offenbamng'en, tiud zwar hesonders nur 
einem einielnen Volke tu erkennen §ab. Kein 
Mönchskloster nnd kein Katechismvsximiner sollte 
die Erde sejn, sondern ein freier Tnmmelplatt, wo 
sich jede menschliche Kraft nnd Fähigkeit üben nnd 
entwickeln mSchte. In allen mögUchen Formen soll- 
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Das Alphabet des Volkes Israel, und somit 
die Budutaben aller Völker erschieaea schwach 
und därftig: 'Ao^evii xtd XTax« soixsiu, Galat. 
IV. 9. — sobald das Wesen des Wortes als 
solches sich kand f^ethan, die Kraft seines un- 
endlichen Lebens: ^vvafug ^m^g ätuctaXvtov, Hebr. 
yil. 16- — geoffenbaret hatte. . Jenes Alphabet, 
jene Buchstaben enthielten Vorbilder: Tvit^t, 



te sich der Mensch leigen, in allen möglichea Lagen 
sich versaclien, — und dämm konnten die Völker nicht 
überall in die nämliche Schale geschickt werden. 
Zwar die allgemeiae Richtung des Menschenge- 
schlecht« sollte und mnsste die Richtmag nach Gott 
sevn. Damm inischte sich die Vorsehung' in die 
Quelle des lebendigen Stromes, und verhreitete so 
ihren Namen das Geschlecht herunter. So wie' sich 
der Strom weiter wüUte und seine UFer breitete, so 
verlor er allmählig die reinere und kräftigere Nator 
seiner Quelle. Der Strom theilte sich in tausend 
Arme, und die Heligion nahm tausend ^zestalten an, 
bis in Abraitam eine neue Quelle eröilnet wurde, 
die sich in einem neuea heiligen Strom bUdete, — 
der, ich hin vest davMi übeneugt, den Ot«an der 
ganien Menschheit durchdringea und verbeiirlicben 
wird.» Resultate der Jacobischen und MendeUsohni- 
sehen Phitosophje; kritisch untersucht von einem 
Freiwilligen. (iVon giüsf ttd quid?) Leipüg 1786. 
Seile 234. 
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1. Corinth. X. 11. — gewisse buchstäbliche 
Rechte des Gottesdienstes : ^ixaidfioxa XartftCas 
— und ein zeitliches Heiligthum; "jiyiov xo<f(u- 
kÖv, Hebr. IX. 1, — Vorbild und Schatten des 
Himmlischen : 'l^oSelyiut xal Wia täv ixov^avlmv, 
Hebr. VIII. 5. — Eine neue Ordnung aller 
Dinge sollte beginnen, die Buchstaben durch 
das Wort, das Zeitliche durch das Ewige ver- 
schlungen werden, heraustreten- aus dem tvaos 
die SiSax'^: das Wesen des Bildes, Roman. PI. 
17. — aas dem StxaCmfta laz^Blag die XoyunJ la- 
Tffela, der Gottesdienst im Worte, d. h. im Gei- 
ste und in der Wahrheit, Roman. XII. 1. — 
aas dem ayiov xoeiunöv, das äi-^&ivov, ov x^^Q"' 
xoltizov, Hebr. IX. 24-, die ^C^av xal TtleiÖTBifa 
Ox^inj, ov XEi^xotifcog, lovx l'fftr, ov Tavnjg t^g 
»diSeag, Hebr. IX. 11. — das wahre, nicht mit 
Händen gemachte, d. i. nicht geschaffene, das 
gröfsere, vollkommenere Heiligthum — — kurz, 
aus dem Vorbilde und Schatten sollte das Himm- 
lische heraustreten. Der Herr liefs hören Seine 
Stimme bis an der Welt Ende, aber die Men- 
schen hielten sich mit Gewalt vest an die Buch- 
staben der alten Welt und an die, daraus zu- 
sammengesetzten Dogmen. Schon Paulus wird 
zu der Frage genöthigt: 'Ei äae^avits ovv rät 
12 
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Xffi^^ äxo tmv ^txilmv xov x6«(tov, %t, rag ^övzbs 
iv xö«(itt>, do/fUtc^etfd-E; Coloss. II. 20. 

So ist es denn gekonunen, dass eine achtzehn- 
hondert und vier und zwansigjährige Thatsache 
noch kein sichtbares Yerliältniss der Menschen 
zu derselben begründet hat, noch keine Lehre, 
die als geschichtlich wahr, als Selbstfolge ei- 
nes Verhältnisses sich darzathun vermöchte. Was 
ist seit 1824 Jahren der Inhalt der 'Weltge- 
schichte? Nur einen Inhalt hat sie, und der 
beschränkt sich auf die Darlegung der schwan- 
kenden Missverhältnisse, in welche die Menschen 
zu dem unwandelbaren Datum und Faciam ge- 
treten sind. In dem ersten Jahrhunderte be- 
ginnt aus der Thatsache hie und da ein solches 
Verhältniss zu entstehen — die Glieder der Ge- 
meinden heifsen a.ytot — aber diese Regungen 
daueiii nur so lange, als es nöthig war, um den 
Bericht theils von der Thatsache, theils von dem 
auf dieselbe gegründeten Verhältnisse , dieses 
sowohl selbst als auch in seiner Anwendung und 
Entwickelung, d. h. die Lehren, welche aus ihm 
entkeimen, in Schriften zu verzeichnen:' die Schrif- 
ten des neuen Bundes aufzusetzen. In mdir als 
In einer Beziehung gleicht das Verhältniss dem 
Stifte am Sonnenzeiger, die Thatsache der Sonne, 
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ab, dass das Yerhältniss, g^geo dieselbe Sonne 
aof die rechte Art gewendet, dieselbe Scbatten- 
linie, die uns erhaltene, werfen muss. 

Das kaum entstandene Verhältniss wird von 
den Menschen mit Gewalt, durch Feuer and 
Schwert, hinweggeräumt. Andei-e Verhältnisse, 
welche aus mangelhaften Thatsachen entstanden, 
nur ab urbe condita her datiren , römisches 
Reich und römisches Kecht behaupten sich, und 
ihre s^ix^ta, dem "Wesen nach dattv^ xal ntiaxa 
geworden, erscheinen noch kräflig und reich ge- 
nug, um mit ihnen dogmatisiren zu können. 
Die Lehren , welche von dem Worte ausgegan- 
gen waren, werden allmählig mit Buchstaben- 
Lehren in Verbindung gesetzt, und so entsteht 
eine römische Kirche. Wer aber vermag es 
jetzt zu überschauen, wie Kirche , Reich und 
Recht wechselseitig auf einander wirken , gegen- 
seitig von einander annehmen, wie nun, im bun- 
testen W^echsel, die mannigfaltigsten Lehren ent- 
stehen, welche denn, bei der Vermischung des 
Alten mit dem Heuen, bei dem Hereintragen ei- 
ner Menge von untüchtig gewordenen Ruchsta- 
ben in das eine Lebenswort, nicht anders als 
höchst verwirrt seyn können. W^er vermag sol- 
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clies mit ruhigem Blicke zu überschauen, ge- 
schweige zu ordnen? 

"Wäre es möglich , dass die Urkunde des 
Christen thums, die heiligen Schriften alten und 
neoen Bundes, von der Erde verschwänden, und 
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jeher die, Gottes Gnade, Seine 'Verheif$1ing:en, 
im Glauben za ergreifen, und durch den Glauben 
und krafl desselben herbeizuführen und eintretend 
EU mach«i. Dieser Glaube ist es, der das Unsicht- 
bare sichtbar, der eine wahre, eine unvergäng- 
liche Geschichte macht. "Wie in den Schriften 
des alten Bundes historisch die soixeia begriffen 
sind, und prophetisch, als ein Verheifsenes, das 
Wort enthalten ist, so zeigt sich in den Schrif- 
ten des neuen Bundes das Wort als Thatsache, 
prophetisch aber das Verhältniss der Menschen zu 
dieser Thatsache, und gleichfalls prophetisch das 
Inslebentreten der hierauf beruhenden Lehren, 
welche, ihrer Natur nach, nichts anderes seyn 
können , als eine Anwendung eben dieses Ver- 
hältnisses. Diese den Lehren eigenthiiniliche 
Katur bewährt sich, in der Erfahrung, besonders 
deutlich dadurch, dass ein jeder Mensch nur aus 
seinem Verhältnisse zum Worte die Erkenntniss 
der Lehren gewinnt, und dass ein Jeglicher, wel- 
cher, diesem Verhältnisse, — welches allein d as 
Wesen des Wortes gewährt — und der Er- 
kenntniss desselben ausweichend, nur von den 
Buchstaben des Wortes eine Kenntniss besitzt, 
in den Lehren entweder ein Aergemiss oder eine 
Thorheit findet, je nadidem ihm in gröfserer 
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oder geringerer Anzahl die Buchstaben entgegen- 
treten. Von ihrer Kfinntniss ganz frei sich zu 
erhalten, das vermag in Europa kein Mensch 
mehr, and eben deshalb, weil grade jetzt die 
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gekommen seyn, dann wird die Erkenntniss des 
HErrn die Erde bedecken, wie das Wasser den 
Meeresgrund , und Niemand forthin bedürfen, 
dass ihn Jemand lehre suchen das von allen 
Seiten sichtbar Hervortretende **). So lange aber 
das künftig Sichtbare, td fiiiiatv, noch ein Un- 
sichtbares ist, kann, weil der Glaube nicht Jeder- 
manns Ding ist, Thatsache und Lehre nicht von 
Jedermann in ihrer Bedeutnng verstanden werden. 
Ohne den Glauben S9) an das Verhältniss sind 



58) «Nicht eioe Religion in dem eingeschränkten 
Sinne, worin HeideDthum, Judenth-um und Christen- 
thum sich vergleichen lassen: nicht ein System 
der Moral und Theologie, keine Oßenbarung von 
Lehrsätzen und Lehrm einungen, ist Judenthnm und 
Ghristenlhvm, sondern eine Folge von Thaten und' 
OfTenharungen, die sich auf einander beziehen, und 
die gleichsam der Schauplatz sind, aus dem die Be- 
gritTe von dem specifischen Verhältniss unseres Ge- 
schlechts, zur Gottheit und zum Universum, hervor- 
gehen; ein Geist aus der Hohe, der die Erde mm 
Himmel machen soll; der Entwarf, die Regel und 
das Bild einer Verfassung, in der sich das Wort des 
Propheten erTuUen soll: Sie werden mein Volk seyn, 
und ich will ihr Gott sejn.« So fährt der »Frei- 
willigex von der Stelle an, mit welcher die Nota 57. 
schloss, fort; ein tüchtiger Zeuge fiir die Wahrheit, 
noch jetzt, wiewohl er gestorben ist! 

59)*'Effri äi ■niTTii eX-ni^ofiivaiv vTrivT^m^, v^ccyiuiTttv f~ 
Arjxo( oü' ßXnTDfiivttiv, Hebr. AI. i. D, h.: Der Glau- 
be ist eine gewisse Zuversicht dessen, was man hof- 
fet, ein NichtZweifeln an den unsiciktbaren Thatsa- 
cheo. Aber das, was man hofTet, und die noch unsicht- 
bare Thatsache ist eben das verheifsene Verhältniss. 
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jene beiden inhaltslos und gänzlich von einan- 
der abgetrennt; auf der einen Seite steht dann 
ein jüdischer Lehrer, welcher im ersten Jahr- 
hunderte jetziger Zeitrechnung der Polizei und 
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dem Grade deutlicli, als ihn, die Menge d«? 
Buchstaben auf das Wort : ihm besonders liegt 
in der Lehre die Thorheit fern. Desto näher' 
zwar liegt ihm das Aergerniss, aber er überwin- 
det dasselbe leicht durch den Glauben an das 
Verhältniss. Denn er ist gewohnt, überall zu 
den Quellen selbst, zu den Thatsachen, sich zu 
wenden, und diese zu nehmen grade so, wie sie 
gegeben sind, er weifs auch das Kleinste grofs- 
ai-tig und im Grofsen, d. b. in seiner Beziehung 
zum Ganzen zu betrachten. ^Niemand hasst stär- 
ker wie er die dogmatischen Verwirrungen; Nie- 
mand erfreuet sich sicherer Data und sicherer 
Facta mit gröfserer Theilnahme, als grade er. 
Täglich darin geübt, auf gestörte menschliche 
Verbältnisse sein vestes Recht, dieselben ord- 
nend, anzuwenden, kann es ihm nicht schwer 
werden, dies veste Recht auf ein noch vestcres - 
Verhältniss, und dieses auf eine in Ewigkeit ge- 
gründete Thatsache, zurückzuführen. 

Rom gewann aus «einen vereinzelten Buch- 
staben die Civitas und das Jus Civitatis; das 
Wort begründet für alle Welt Reich und Ge- 
rechtigkeit. Die Kraft der Civitas ist die Ju- 
stitia, die Selbstbeherrscherin, die Regina vir- 
tutum; die Kraft der ßaiiktta xAv ov^avräv ist 
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die Stxatoitvvr}: wo aber diese, die Gerechti^eit, 
vom Himmel schauet, da spriefset Wahrheit ans 
der Erde. Das Königreich der Himmel ist noch 
nicht gekommen; denn auf die Menschheit ist 
es abgesehen, nicht nur auf einzelne Menschen. 
Aber es wird kommen, sobald erfüllet seyn 
wird die Zahl derjenigen in der Menschheit, 
welchen Unwandelbar gewiss ist die Thatsache, 
dass der Seligmacher geboren, gestorben und 
auferstanden, und als König eingegangen ist in 
Sein himmlisches Königreich, vnn wo aus Er, 
ausstreckend das Scepter, herrschet mitten unter 
Seinen Feinden ; — unwandelbar gewiss ihr 
Verhältniss zu diesem Seligmacher, ihrem Ho- 
henpriester, Der als solcher Selbst sie beharrend 
erhält in dem Verhältnisse der Gerechtigkeit: 
das Wort, die Gerechtigkeit kommt aus dem 
Glauben, deutet auf dieses Verhältniss, zunächst 
zum Behuf der Wahrnehmung desselben, den 
Glauben in Anspruch nehmend; — unwandel- 
bar gewiss die Anwendung dieses Verhältnisses, 
die Seligkeitslehre, welche von Ihm, dem Pro- 
pheten, stammt. Von dem Verhältnisse dieser 
Menschheit, als dem Miltelgliede zwischen That- 
sache und Lehre, welches, rück- und vorwärts, 
die W^ahrheit beider verbürgt, giebt die Ge- 
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schichte der Welt keinen Bericht;, aber in ei- 
' neila vesteren, prophetischen, Worte stehet da- 
von geschiiebeti. Und wir thun wohl daran, 
auf dieses W^ort zu achten, als auf ein Liebt, 
das da scheinet an einem dunkeln Ort, denn 
darauf achtend können wir — ruhig seyn über 
die Weltereignisse, sogar unsere Ruhe verste- 
hen, und über den Grund derselben uns selbst, 
und wem sonst daran gelegen seyn mag, He- 
chenschaft ablegen. 



Druckfehler. 
Seite 16. Zeile 5. fehlt hinter selbst: ein Comma. 
S. 21. Z. 18. sutt: cives 1. : civis. S. 57. Z. 3. sL ; Canu- 
leja ). : Canulela. S. 100. Z. 19. fehlt hinter: Sckikane- 
der's ein ?. S. 105. Z. 13. sL : geändert, aber 1. : geän- 
dert; doch. S. 105. Z. 17. st : reineren I. : reinen. Seit 
106. Z. 7. st : ignavas 1. : ignaras. S. 117. Z. 18, statt: 
seroitudinem anumissus I. : servitudine manumisms. Seit 
128. Z. 20. 6t. : Rex 1. : Nee. S. 128. Z. jjl. st : pariat 
I. ; pareat. S. 134. Z. 25. sL : die Oft. 1. : als Off S. 142. 
Not 44. St. : Fraudsea L : Frandsen. S. 156. Z. lO. st i 
Merileius 1. : MerilUus. S. 156. Z. 18. statt: gegeben 1. : 
mitgetbeilt S. 159. Z. 25. st : Duteus 1. : Butens. Seite 
166. Z. 17. st : hingegen 1. : hiegegen. S, 170. Z. 17, sl: 
Eiha 1. : Epka. S. 172. Z. 7. statt: ituvtiX«.'« L : avvTe>Ltlx. 
S: 172. Z. 8, st : -^fJqi^ 1. : ^^t^£v. S. 172. Z. 12. statt: 
Swxfi^mi l : Swifitmi. S. 172. Z. 14. st : nStiv^i; L : oihvm«. ■ 
S. 173. Z. 1. st : Ätioi.XwV*"'" l : Äf5ovX«(*ftoi. 
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